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Vor einer organiſa
Anſpruch auf Lieferung od Rückvergütung

Merſeburg, Freitag, den 25. Januar 1935
Monatl

ſtellgebühr

Umfangreiche Geſehesarbeit zur Keichsreform Dank des Führers an die Saar
Das Reich skabinekt krat geſtern zu

einer wichtigen Sitzung zuſammen, in der
über den erſten großen Schrift zu einer orga-
niſchen Jinsſenkung und über zwei die
Reichsreform weiter vorwärksbringende
Geſetze Beſchluß gefaßt wurde. Die Geſehzes-
arbeik wird am 30. Januar der Oeffentlich-
keit verkündet werden. Ueber die Kabinetts-
ſitzung wurde folgende amtliche Verlaut-
barung herausgegeben:

„Jn der Sitzung des Reichskabinetts ge-
dachte der Führerund Reichskanzler
zunächſt mit tiefempfundenen Worten des
Dankes und der Freude des überwältigen-
den deutſchen Sieges bei der Saarabſtim-
mung, auf deſſen politiſche Bedeutung er kurz
hinwies. Das ganze deutſche Volk ſei den
Saardeutſchen für ihre große-Treue und Be-
harrlichkeit tiefſten Dank ſchuldig. Alsdann
nahm der Führer und Reichskanzler die
vffizielle Einführung des neuen Reichs-
miniſters ohne Geſchäſtsbereich, Dr. Hans
Frank, vor. Das Reichskabinett ver-
abſchiedete hierauf das dritte Geſetz zur
UNeberleitung der Rechtspflege anf das
Reich. Nachdem die Leitung der Juſtizver-
waltung der Länder in der Hand des Reichs-
miniſters der Juſtiz vereinigt worden iſt,
übernimmt das Reich als Träger der Juſtiz-
hoheit die geſamte Juſtiz mit allen Zuſtändig-
keiten, Rechten und Pflichten, mit allen
Jnſtizbehörden und Juſtizbedienſteten.
Den Hauptinhalt der Kabinettsſitzung

bildeten die von dem Reichsminiſter des
Innern Dr. Frick vorgelegten Geſetze, die
einen weſentlichen weiteren Schritt zurReichsreform bedeuten. Es handelt ſich dabei
um das Reichsſtatthaltergeſetz, wo-
nach der Reichsſtatthalter in Zukunft grund-
ſätzlich an der Spitze der Landesregierung
ſtehen ſoll und die Stellung des Reichsſtatt-
halters derjenigen der preußiſchen Ober-
präſidenten angepaßt wird, ferner um die
eue deutſche Gemeindeordnung, dieſich auf die gegenwärtigen Grundſätze des
bisherigen Landesrechts gründet, aber eine
weitgehende Mitwirkung der Partei in der
Gemeindeverwaltung vorſieht.
Verkündung am 30. Januar
Dieſe umfangreiche und weittragende Ge-
ſetzesarbeit, die nach einer eingehenden Aus-

ſprache vom Reichskabinett gebilligt wurde,
wird am 30. Januar der Oeffentlichkeit über-
geben werden. Zum gleichen Termin wer-
den die ebenfalls beſchloſſenen Geſetze über
die vorläufige Verwaltung des Saar-
landes und über die Vertretung des Saar-
landes im Reichstag veröffentlicht werden.
Schließlich nahm das Reichskabinett das von
dem mit der Führung des Reichswirtſchafts-
miniſteriums beauftragten Reichsbankpräſi-
denten Dr. Schacht vorgelegte Geſetz über
die Durchführung einer Zins-ermäßigung bei Kreditanſtalten an,
durch das die ſeit langem angeſtrebte und
vorbereitete organiſche Zinsſenkung nun-
mehr in die Tat umgeſetzt wird.“

Ueberleitung der Rechtspflege
Geſamte deutſche Juſtiz beim Reich vereint.

Die weſentlichſten Beſtimmungen des in
der geſtrigen Kabinettsſitzung
„Dritten Geſetzes zur Uebernahme der Rechts-
pflege auf das Reich“ ſind folgende: Mit dem
1. April 1935 werden die Jnſtizbehörden der

beſchloſſenen

Länder Reichsbehörden. Die Juſtiz-
beamten der Länder werden unmittelbare
Reichsbeamte, auch die Angeſtellten und Ar-
beiter dieſer Behörden treten in den Dienſt
des Reiches. Der Haushalt der Landes-
juſtizverwaltungen wird auf Rechnung des
Reiches geführt, das gleichzeitig in alle damit
verbundenen vermögensrechtlichen Pflichten
und Rechte der Länder eintritt. Bis zur reſt-
loſen Einführung des Reichsbehördenrechtes
gilt übergangsweiſe vereinzelt, und zwar ins-
beſondere für die Diſziplinarbehör-
den, noch das Landesrecht. Die Zuſammen-
arbeit zwiſchen den bisherigen Juſtiz- und
anderen Behörden (zum Beiſpiel Baubehör-
den) wird ausdrücklich aufrechterhalten.
Wichtig iſt die Beſtimmung, daß Beamte
die das 62. Lebensjahr vollendet
haben, bei der Uebernahme. der Landesjuſtiz
durch das Reich Anſpruch auf Verſetzung
in den Ruheſtand haben. Es ſoll dadurch
älteren Beamten, die ſich in die neuen Ver-
waltungsbeſtimmungen nicht mehr hinein-
finden können, die vorzeitige Penſio-
nierung ermöglicht werden. Das Antrags-
recht erliſcht am 31. Dezember 1935.

Zinsſenkung auf 4,5 Prozent
mit Wirkung vom 1. April 1935.

Jn der geſtrigen Sitzung des Reichs-
kabinetts wurde weiter das ſchon ſeit langem
erwartete Geſetz über die Durchführung einer
Zinsermäßigung bei den Kreditanſtal-
ten beſchloſſen und verkündet.

Danach wird den Kreditanſtalten, die den
Jnhabern ihrer mit 6 Prozent und höher
verzinslichen Schuldverſchreibungen die Ab-
änderung des zwiſchen ihnen beſtehenden
Rechtsverhältniſſes anbieten, die Ermäch-
tigung erteilt, dieſes Angebot zu erlaſſen
mit der Maßgabe, daß es als vom Jnhaber
angenommen gilt, wenn es von ihm nicht
innerhalb einer Friſt von 10 Tagen ab-
gelehnt wird. Schuldverſchreibungen im
Sinne dieſes Geſetzes ſind ſolche, auf die das
Hypothekengeſetz vom 13. Juli 1899 oder das
Geſetz über Pfandbriefe und verwandten
Schuldverſchreibungen öffentlich-rechtlicher
Kreditanſtalten vom 21. Dezember 1927 oder
das Geſetz über Schiffspfanöbriefbanken
(Schiffsbankgeſetz) vom 14. Auguſt 1933 An-
wendung findet.

Das Angebot muß die Herabſetzung
des Zinsſatzes auf 418 Prozent
jährlich mit Wirkung vom 1. April 1935 an
unter Gewährung einer einmaligen, dem
Inhaber der Schuldverſchreibung mit dem
nächſten nach dem 31. März 1935 fälligen
Zinsſchein bar zu zahlenden Entſchädigung
von 2 Prozent des Nennwertes der Schuld-
verſchreibung vorſehen.
Die aus der Annahme des Angebotes ſich

ergebende Zinserſparnis bei der einzelnen
Kreditanſtalt iſt zur Zinsentlaſtung inner-
halb des Beſtandes an Hypotheken und
Grundſchulden ſowie Forderungen gegen
öffentlich-rechtliche Körperſchaften zu ver-
wenden. Die Zinsentlaſtung beginnt mit
dem 1. Oktober 1935 und beträgt höchſtens
152 Prozent jährlich; ſoweit die Schuldver-
ſchreibungen mit einem höheren Satz als
6 Prozent verzinslich waren, erhöht ſich der
Satz von 126 Prozent höchſtens um ſoviel,
als der bisherige Zinsſatz den Satz von
6 Prozent überſchritten hat.

Reichsminiſter Ruſt hat den Oberſtudien-
direktor Dr. Kurt Schwedtke (Berlin) mit ſo-
fortiger Wirkung ſeines Amtes enthoben.
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Es wird regierk!
Dr.. O. Das Reichskabinett überraſcht die

deutſche Oeffentlichkeit mit einer Anzahl
neuer Geſetze von einſchneidender Bedeutung.
Zunächſt iſt zu bemerken, daß die Reichs
reform wieder einen beträchtlichen Schritt
vorwärts getan hat. Die Reichsjuſtiz iſt er-
neut verſtrafft worden und daneben bemerkt
man deutlich die fortſchreitenden Ueberlei-
tungsmaßnahmen des alten deutſchen Länder-
ſyſtems in das Syſtem der 20 Reichsgaue, von
denen Dr.. Frick ſchon kürzlich geſprochen hat.
Bekanntlich ſollen an den Spitzen dieſer Reichs
gaue, die ſich in Preußen weitgehend mit den
Provinzen decken dürften, Reichsſtatthalter
ſtehen. Das bedingt auf der anderen Seite,
daß die Reichsſtatthalter in den Ländern etwa
die Stellung der preußiſchen Oberpräſidenten
bekommen. Damit würden praktiſch die
Miniſterpräſidenten in dieſen Ländern mit
den Reichsſtatthalterpoſten zuſammengelegt
werden müſſen. Auch die neue Reichsge-
meindeordnung wird weſentliche Aenderungen
gegenüber dem bisherigen Syſtem enthalten.
Der Faktor NSDAP. ſoll ſtärkere Einwir-
kungsmöglichkeiten in den Gemeinden be
kommen. Dieſe wichtigen Geſetze und Maß-
nahmen werden aber erſt am 30. Januar, dem
Tage der nationalen Erhebung, in allen Ein-
zelheiten veröffentlicht werden.

Von nicht minder großer Bedeutung iſt
die große Aktion der Reichsregierung zur
Senkung des Zinsniveaus, die zweifellos alle
diejenigen Stimmen zum Verſtummen brin-
gen wird, die unter der Hand in ſteigendem
Maße in den letzten Monaten die Theſe ver
breitet hatten, der nationalſozialiſtiſche Staat
hielte ſich nicht an das Parteiprogramm, mit
den Zinſen bliebe alles beim alten, die„Brechung der Zinsknechtſchaft“ werde wohl
ein ſchöner Traum bleiben. Nun, ſo wie
es ſich mancher gedacht hat, kann natürlich in
einem ſo komplizierten Wirtſchaftsſyſtem, wie
es das deutſche iſt, keine Brechung der Zins
knechtſchaft durchgeführt werden. Es handelt
ſich vielmehr darum, eine organiſche, d. h.
geſunde und gewachſene Verbeſſerung auf dem
Felde des Zinsdienſtes und der Zinſenhöhe
durchzuführen, eine Aufgabe, die Dr. Schacht
mit ſeinem geſtern von der Reichsregierung
genehmigten Zinsſenkungsgeſetz mit dem ihm
eigenen Geſchick und wirtſchaftlichen Weitblick
in Angriff nimmt.

Es iſt dies kein Eingriff im Stile der
Brüningſchen Notverordnungen, ſondern ein
Appell an die Freiwilligkeit und die wirt
ſchafts- und ſozialpolitiſche Einſicht des ein
zelnen Kreditgebers. Schon ſeit Wochen und
Monaten hat der aufmerkſame Betrachter des
Börſenzettels bemerkt, daß die Kurſe für
Pfandbriefe ſich in ſteigendem Maße beſſer-
ten, ſo daß man heute im großen und ganzen

Das Tretfen der Ritterschaft des Ordens Pour 1 n h
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Die schwarze Sturm fahne der Saar am Grabe Friedrichs des Großen.
Die Inhaber dieser höchsten deutschen Auszeichnung trafen sich in Berlin zu einer Wiedersehensfeſer. Generaſeſd- Die Fahne der saarländischen Krieos opſfer, die im Stafettenmarsch nach

marschall v. Mackensen hielt vor dem Denkmal Friedrichs des Groben, des Jtift re dieser Auszeichnung, eine Rede. Berlin gebracht wäird, kam am Donnerstag in Botsdam an.
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von einem Parikurs auf dem Pfandbrief-
markt ſprechen kann. Das iſt einmal ein
Zeichen des großen Vertrauens in die Sta-
bilität der Staats und Wirtſchaftsführung
und ordnung ſeitens des Pfandbriefkäufers
und Pfandbriefinhabers. Zum anderen iſt
dieſe Entwicklung bedingt durch die der
Reichsbank jetzt genehmigte „offene Markt-
politik“. Jm Gegenſatz zu früher kann die
Reichsbank nämlich heute unmittelbar in den
Rentenmarkt eingreifen, ſie kann Pfanoöbriefe
erwerben und dadurch ihren Kurs günſtig be-
einfluſſen. Damit hat der Pfandbrief prak-
tiſch heute eine noch höhere Sicherung be-
kommen.

Weiter iſt zu bedenken, daß mancher Pfand-
briefkäufer ſein Papier zu einem weit unter
Pari liegenden Kurs erworben hat. Es hat
Zeiten gegeben, wo Pfandbriefe nur 60 oder
70 Prozent gekoſtet haben. Wenn ſie heute
mit 100 oder beinahe 100 Prozent gehandelt
werden, ſo bedeutet das an ſich ſchon eine
innere Wertſteigerung des Papiers, die
einen Ausgleich auf dem Gebiete des Zins-
fußes ertragen kann.

Jnnerhalb von 10 Tagen ſoll ſich alſo der
deutſche Pfandbriefinhaber darüber erklären,
ob er bereit iſt, ſeine Papiere in 2prozen-
tige Stücke umzutauſchen. Er erhält dabei eine
einmalige Barabfindung von 2 Prozent des
Nennwertes ſeines Papiers, was bedeutet,
daß im Jahre 1935 für diejenigen, die ſich mit
her Zinsſenkung einverſtanden erklären, noch
einmal ein Zinsſatz von 6/2 Prozent gezahlt
wirö. Es beſteht kein Zweifel, daß die wirt-
ſchaftspolitiſche Einſicht des einzelnen Pfand-
briefinhabers und ſeine gemeinwirtſchaftliche
Verantwortung, die in der nationalſozialiſti-
ſchen Anſchauungsweiſe begründet iſt, Anlaß
zum alshaldigen Umtauſch der Papiere ſein
werden. Weiß der Sparer doch, daß im Großen
dadurch eine Senkung des innerdeutſchen
Zinſendienſtes um 130 Millionen im Jahr
eintritt, und daß dier geſamte deutſche Wirt-
ſchaft um dieſen Betrag entlaſtet ſein wird.
Bis zu 8 Milliarden Mark deutſchen
Kapitals werden von der Zinsſenkung be-
troffen.

Es iſt ſicher, daß ſich die Zinsſenkung auf
allen Gebieten der Wirtſchaft günſtig aus-
wirken wird. Denn wir brauchen, um in
Deutſchland billiger und geſünder wirtſchaf-
ten zu können, billigeres Geld. Und wir
müſſen von den hohen Zinsſätzen der Kriſen-
zeit herunter. Dann wird feder geſunde Be-
trieb und jeder geſund wirtſchaftende Menſch
wieder Geld zu Bedingungen erhalten können.

Jedem Pfanoöbriefinhaber iſt heute alſo
eine große nationalwirtſchaftliche Verant-
wortung auferlegt. An ſeine Freiwilligkeit
geht der Appelll! Gewiß wird von ihm ein
Opfer verlangt. Aber er weiß dafür auch,
daß dieſes Opfer nicht umſonſt gebracht ſein
wird, denn er wird dadurch Mitträger des
großen Geſundungsprozeſſes des deutſchen
Wirtſchaftskörpers. Zudem verhilft er dem
Reich zu ſeinem Teile, auf der neuen Zins-
baſis nunmehr eine A4!/2prozentige Anleihe
bei den Sparkaſſen aufzunehmen. Das Reich
braucht dieſes Geld, um die Arbeitsbeſchaf-
fung noch nachdrücklicher betreiben zu können.
Das Reich hat ungeheure Summen in die
deutſche Arbeitsſchlacht geſteckt. Es iſt nur
recht und billig, wenn ihm heute das größte
deutſche Kreditinſtitut, nämlich die Spar-
kaſſen, mit einem 500-Millionen-Betrag bei-
ſtehen. So greifen Zinsſenkung und Mobili-
ſierung von Mitteln für das Reich auto-
matiſch ineinander. Die Zinsſenkung ſchlägt
die Tore zur weiteren deutſchen Wirtſchafts-
geſundung auf. Jeder Sparer iſt aufgerufen,
daran mitzuwirken.

Der neue Dr. hab
Zu der neuen Reichs-Habilitationsord-

nung veröffentlicht einer der zuſtändigen
Referenten, Profeſſor Dr. Bacher, im Amts-
blatt des Reichserziehungsminiſteriums
einige grundſätzliche Bemerkungen. Die
Trennung der Habilitation von der Ertei-
lung der Lehrberechtigung ſei notwendig ge-
weſen, um möglichſt allen, die ſich für be-
rufen halten, die Möglichkeit zu geben, ihre
Fähigkeit zu wiſſenſchaftlicher Arbeit unter
Beweis zu ſtellen. Daß den durch die Habi-
litatton als zu wiſſenſchaftlicher Arbeit Be-
fähigten die Führung eines beſonderen
Titels, des „habilitierten Doktors“, zuge-
billigt werde, entſpreche der Auffaſſung, daß
die nachgewieſene Leiſtung auch darin kennt-
lich bleiben ſolle, wenn der Betreffende
ſpäter ein akademiſches Lehramt nicht be-
kleidet. Ueberall würden in Verwaltung,
Wirtſchaft, Handel und Jnduſtrie wiſſen-
ſchaftlich beſonders hochqualifizierte Männer
gebraucht, die die Hochſchule nunmehr in
dieſen „habilitierten Doktoren“ zur Ver-
fügung ſtelle.
Im Gegenſatz zur Feſtſtellung der wiſſen
ſchaftlichen Befähigung ſeien für die Ertei-
lung der Lehrberechtigung einſchneidende
Aenderungen notwendig geweſen, um die
Ausleſe der Beſten unter den Habilitierten
im Intereſſe der Heranbildung unſerer
akademiſchen Jugend ſicherzuſtellen, der
Beſten nicht nur nach wiſſenſchaftlicher Lei-
ſtung, ſondern auch nach Lehrbefähigung,
Perſönlichkeit und Charakter. Die Beſtim-
mungen für die Erteilung der Dozentur
ſähen eine Lehrprobe ſowie die Bewährung
im Gemeinſchaftslager und auch in der Do-
zentenakademie vor. Jm Intereſſe des aka-
demiſchen Nachwuchfes ſelbſt werde weiter
die Erteilung der Lehrbefugnis in eine Hand,
die des Reichswiſſenſchaftsminiſters, gelegt.

Ueber eine weitgehende Regierungsumbil-
dung in Jtalien hat die „Agenzia Stefani“
eine ausführliche Mitteilung veröffentlicht,
der zufolge ſämtliche Miniſterien, die nicht
in den Händen des italieniſchen Regierungs
chefs liegen, alſo mit Ausnahme der Miniſte
rien für Jnneres, Aeunßeres, Heer, Flotte,
Luftwaffe, Kolonien und Korporationen, nen
beſetzt worden ſind.

Neu ernannt ſind als Finanzminiſter der
Senator und Admiral Thaon di Revel (an
Stelle von Jung), Unterrichtsminiſter der
Quadrumvir de Vecchi (bisher Ercole), Land-
wirtſchaftsminiſter der bisherige Unterſtagats-
ſekretär in der Präſidentſchaft Roſſoni (früher
Acerbo), Miniſter für öffentliche Arbeiten der
Abgeordnete Razza (bisher Crollalanza), Ver-
kehrsminiſter der und Jnduſtrielle
Benni (bisher Puppini), Juſtizminiſter
Solmi (bisher de Franciſfki). Gleichzeitig
treten an die Stelle der bisherigen Unter-
ſtaatsſekretäre der von dem Wechſel betroffe-
nen Miniſterien neue Männer. Schließlich
iſt der Gouverneur von Rom, Fürſt Boncom-
pagni, von ſeinem Poſten zurückgetreten und
zum Staatsminiſter ernannt worden. An
ſeine Stelle tritt der frühere Korporations-
miniſter Bottay. Jm Zuſammenhang mit der
Regierungsumbildung ſind auch neun neue
Unterſtaatsſekretäre ernannt worden.

Die Umbildung der italieniſchen Regie-
rung iſt allgemein recht überraſchend gekom-
men. Die Nachtausgaben der römiſchen

Das Rei verwarf geſterndie von dem früheren Reichskommiſſar für
Arbeitsbeſchaffung, Dr. Günther Gerecke,
gegen das Urteil des Berliner Landgerichts

unbegründet. Damit iſt der Angeklagte
wegen Betruges in zwei Fällen rechtskräftig
zu 2/2 Jahren Gefängnis verurteilt.

Dem Angeklagten lag zur Laſt, ſich durch
über Jahre hinziehende Täuſchungs- und
Verwiſchungsmanöver das Eigentum an dem
Verbandösorgan der preußiſchen Land-
gemeinde, „Die Landgemeinde“, rechtswidrig
angeeignet zu haben. Weiter wurde er be-
ſchuldigt, aus dem ihm anläßlich der Reichs-
präſidentenwahl anvertrauten Hindenburg-
Fonds 480000 Mark zu ſeiner perſönlichen
Verfügung zurückgehalten zu haben. Der
Beſchwerdeführer erſtrebte die Amneſtie-
rung der Straſtaten. Der Reichsanwalt
betonte, eine Verjährung ſei nicht eingetreten
und eine Amneſtierung komme in dem Falle
Zeitſchriftenbetrug nicht in Frage. Auch im
Falle Hindenburg-Wahlausſchuß ſcheide
ſowohl Amneſtie als auch Straffreiheitsgeſetz

Eine Bokſchaft Schirachs
Prüfung für höhere Jungvolkführer.

Auf dem Hofe der Marienburg wur-
den geſtern am 3jähr. Todestage von Herbert
Norkus in einer tiefergreifenden Kund-
gebung 597 Jungbannfahnen aus allen Teilen
des Reiches in Anweſenheit von Vertretern
der Partei und der Wehrmacht feierlich
geweiht. Leider war Reichsjugendführer Bal-
dur von Schirach durch eine plötzliche Erkran-
kung im letzten Augenblick am Erſcheinen ver-

Nachwuchs für Hochſchullehrer in Einklang
zu bringen. Das ſchon ſprichwörtliche Privat-
dozenten-Elend werde durch die Neuregelung
herabgemindert werden, auch wenn dem Do
zenten keine feſte Bezahlung in jedem Falle
zugeſichert werden kann.

Friedrichskag der Akademie
Jm Feſtſaal der Preußiſchen Akademie der

Wiſſenſchaften Unter den Linden fand am
Donnerstag, dem 223. Geburtstag Friedrichs
des Großen, bei ſtimmungsvollem Kerzenlicht
eine öffentliche Sitzung ſtatt. Nach feierlichem
Einzug der Mitglieder der Akademie in Frack
und weißer Binde, geſchmückt teils mit den
goldenen Amtsketten, teils mit den Orden
der Vorkriegszeit, übernahm Prof. Lüders
den Vorſitz. Er eröffnete den Abend mit
einer Anſprache, in der er auf das Verhältnis
Friedrichs des Großen und ſeiner Akademie
zur deutſchen Sprache einging, ein Thema,
das in dieſem Jahre durch die 150fjährige
Jubelfeier des Geburtstages von Jakob
Grimm naheliegt. Sodann berichtete Prof.
Lüders über den Fortgang einiger Unter-
nehmungen der Akademie, wie des deutſchen
Wörterbuches, des Atlas des deutſchen Lebens-
raumes, der Ausgabe der Manichäiſchen
Schriften uſw.

Der von Prof. Oncken erſtattete Bericht
über die Tätigkeit der Preußiſchen Kommiſſion
während des letzten Jahrzehnts behandelte
zunächſt den Abſchluß der „Urkunden und
Aktenſtücke zur Geſchichte des Großen Kur-
fürſten“; ſodann die neuen Bände in der
Editionsreihe der „Acta Boruſſica“, ins-
beſondere die in der Reihe der allgemeinen
Behörden-Organiſation neu erſchienenen
Bände von 1759 bis 1769; ſchließlich die neuen
Bände (40 bis 44) der „politiſchen Korre-
ſpondenz Friedrichs des Großen“, die Jahre
1778 bis 1780 umfaſſenb. Zum Schluß wandte
ſich der Bericht der Reihe „Deutſche Geſchichts-
quellen des 19. Jahrhunderts“ und den Auf-

wodurch die Möglichkeit gegeben ſei, die Er-
teilung der Dozenturen mit dem Bedarf an

gaben zu, die in ihrem Bereich ins Auge zu

faſſen ſeien. e22

Muſſolinis neue Mitarbeiter
Sechs neue Miniſter Reuverteilung der Aemter, aber Beibehaltung der Politit

Preſſe bringen die amtliche Mitteilung in
großer Aufmachung unter Ueberſchriften, die
die Umbildung als das kennzeichnen, was ein
Regierungswechſel im faſchiſtiſchen Italien
tatſächlich iſt: eine Ablöſung in den leitenden
Regierungsſtellen, ohne daß damit irgendeine
Abweichung von der Politik Muſſolinis ver-
bunden wäre.

Engliſche Fragen an Frankreich
Der franzöſiſche Miniſterbeſuch in London.

Der diplomatiſche Mitarbeiter der „Mor-
ningpoſt“ ſchreibt, auf beiden Seiten des
Aermelkanals ſeien zur Zeit eifrige Vorberei-
tungen für den Londoner Beſuch der
beiden franzöſiſchen Miniſter im Gange. Da
der Vorſchlag zu der Zuſammenkunft von
Großbritannien ausgegangen ſei, ſei es auch
an Großbritannien, Anregungen zu geben.
Dieſe würden wahrſcheinlich in folgenden
Fragen Ausdruck finden:

1. Jſt Frankreich gewillt, grundſätzlich die
Aufrüſtung Deutſchlands und die
Beſeitigung der Militärklauſeln rechtsgültig
zu machen, falls letztere durch ein Abkommen
über Begrenzung der Rüſtungen erſetzt wer-
den und falls Deutſchland in den Völkerbund
zurückkehrt?

2. Welche weitere Sicherheit wünſcht
Frankreich für den Fall ſeiner Zuſtimmung

Marienbur erufen.
vom 14. Juli 1934 eingelegte Reviſion als

zu einer ſolchen Vereinbarung?

Gerecke- Reviſion verworfen
Reichsgericht beſtätigt Urkeil gegen früheren Arbeitsbeſchaffungskommiſſar

hindert worden. Stabsführer Lauter-
bacher hielt eine kurze Anſprache. Nicht um-
ſonſt habe man die Vertreter der Jugend nach

Ebenſo wie am Grabe
Friedrichs des Großen und an der Feldherrn-
halle ſei in dieſer Burg der Geiſt lebendig,
der auch die neue deutſche Jugend erfülle.
Dann ſenkten ſich die Fahnen und Stabs-
führer Lauterbacher nahm die Weihe vor.

Dann begab ſich der Zug der Fahnen in
den großen Remter, wo Stabsführer Lauter-
bacher die Botſchaft des Reichsjugendfüh-
rers verlas. Der Reichsjugendführer hob
hervor, daß das deutſche Jungvolk im Rah-
men der nationalſozialiſtiſchen Bewegung
ſcine beſonders verantwortungsſchwere Auf-
gabe hat. Zum erſten Male erlebe der junge
Deutſche im Jungvolk die Kameradſchaft des
Nationalſozialismus. Die Tatſache, daß ſich
die nationalſozialiſtiſche Bewegung in wenigen
Jahren ausſchließlich aus den Angehörigen
der nationalſozialiſtiſchen Jugendverbände
rekrutieren werde, lege den Führern des
deutſchen Jungvolks beſondere erzieheriſche
Pflichten auf. Der Reichsjugendführer beab-
ſichtigt deshalb, in Zukunft die endgültige Zu-
laſſung zu höheren Jugendführerämtern von
einer Prüfung abhängig zu machen. Die
Zulaſſung zu dieſer Prüfung werde von einer
mindeſtens dreijährigen Ausbildungszeit ab-
hängig gemacht werden, wovon zwei Jahre in
der praktiſchen Jugendarbeit und ein Jahr
auf beſonderen Führerſchulen verbracht ſein
müßten.

Nach Beendigung der Feier auf der Burg
wurden die neugeweihten Jungbannfahnen
in feierlichem Zuge unter Fackelbegleitung
durch die Straßen der alten Ordenshauptſtadt
getragen.

500- Millionen Anleihe
von Sparkaſſen zu 98 Prozent übernommen.

Amtlich wird mitgeteilt: Die Reichs
bank hat für Rechnung des Reiches mit dem
Deutſchen Sparkaſſen- und Giroverband und
der Deutſchen Girozentrale- Deutſchen Kom-
munalbank 500 Millionen A'!/2prozentige
Deutſche Reichsanleihe zum Kurſe von 98 l
v. H. zur Unterbringung bei den Sparkaſſen
abgeſchloſſen.

Die Anleihe wird getilgt mit jährlich
2 v. H. der urſprünglichen Summe unter
Verwendung der Zinserſparniſſe zur Til-
gungsverſtärkung. Die Abnahme und Be-
zahlung der Anleihe erfolgt mit 40 v. H. zum
20. Februar 1935, 30 v. H. zum 15. Mai 1935,
30 v. H. zum 15. Auguſt 1935. Der Erlös
der Anleihe iſt zur Konſfolidierung von Auf-
wendungen für Arbeitsbeſchaffung s-
zwecke beſtimmt und dient ſomit der Er-
leichterung der Finanzlage des Reiches in den
ſpäteren Jahren. Die Zulgſſung der Anleihe
zum Lombardverkehr der Reichsbank iſt vor
geſehen.

23 millionen5pende

WHW. zum Tag der nationalen Revolution,.
Am Jahrestag der nationalen Revolution

wird vom Winterhilfswerk eine große zuſätz
liche Spende im Werte von 23 Millionen RM.
verteilt werden. Es handelt ſich dabei um
14 Millionen Lebensmittelgutſcheine im Werte
von je 1 RM. und 6 Millionen Kohlengut-
ſcheine im Werte von je 1,50 RM. Die
Lebensmittelgutſcheine werden in der Zeit
vom 30. Jannar bis 15. Februar 1935 in allen
Lebensmittelgeſchäften in Zahlung genommen.
Die Erſtattung des Gegenwertes an die
Lebensmittelgeſchäfte oder Großhandlungen
erfolgt nach Abgabe der Gutſcheine nach Ab-
zug von 5 Prozent für das Winterhilfswerk
bis ſpäteſtens 28. Februar 1935 bei allen Zahl-
ſtellen der in der Reichsgruppe IV zuſammen-
geſchloſſenen Kreditinſtitute.

Die Gutſcheine, die nach dem 15. Februar
1935 von den Bedürftigen in Lebensmittel-
geſchäften vorgelegt werden, oder Scheine, die
den Ausgabenſtempel des Winterhilfswerkes
nicht tragen, dürfen nicht in Zahlung genom-
men werden. Die als Sonderausgabe zur
Verteilung gelangenden Kohlengutſcheine
werden gemeinſam mit den gewöhnlichen
Kohlengutſcheinen Serie D verausgabt und
ſind genau ſo zu behandeln. Jhre Geltungs-
dauer erſtreckt ſich auf den Monat Februar
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Die ſchwarze Skurm'ahne
der Saar in Potsdam und Berlin.

Die Schwarze Sturmfahne der deutſchen
Kriegsopferverſorgung an der Saar traf
geſtern in Potsdam ein. Vor der Garniſon
kirche hatten ſich Abordnungen der Reichs-
wehr, der Landespolizeigruppe Brandenburg,
der Gliederungen der Partei eingefunden.
Gauleiter Kube nahm im Namen der Provinz
Brandenburg und Grenzmark Poſen-Weſt-
preußen das Ehrenzeichen in Empfang, das
unter Orgelklängen an den Sarkophag des
großen Königs getragen wurde. Dann wurde
die Sturmfahne nach Berlin überbracht,
wo ſie feierlich eingeholt wurde. Den Ab-
ſchluß des Triumphmarſches der Schwarzen
Fahne durch das Reich bildete dann eine ge-
waltige Kundgebung im Sportpalaſt, bei
der die Reichswehr durch eine kompagnieſtarke
Abordnung ihre Verbundenheit mit den
Kriegsopfern auch des Saargebiets zum Aus-
druck brachte. Der Reichsführer der NSKOV,
Oberlindober, hielt die Hauptrede.

Frankreichs Außenminiſter Laval hatte
am Donnerstag eine Unterredung mit dem
Botſchafter des Deutſchen Reiches, Roland
Köſter.

Den wiſſenſchaftlichen Feſtvortrag
Prof. Dr. von Ficker. Er ſprach über
Einfluß der Stratoſphäre

hielt
den

auf die Wetter-
entwicklung.

Ernennungen im Bund reichsdeuntſcher
Buchhändler. Jm Einvernehmen mit dem
Vorſteher des Bundes reichsdeutſcher Buch-
händler hat der Leiter der Fachſchaft Handel
Theodor Fritſch berufen zum Leiter der Fach-
gruppe Sortiment Erich Kurt Kretzſchmar,
Kottbus, zum Leiter der Fachgruppe Anti-
quariat Anton Hierſemann, Leipzig, zum
Leiter der Fachgruppe Export Georg Eltz-
ſchig, Bremen, zum Leiter der Fachgruppe
Reiſebuchhandel Auguſt Harnach, Berlin, zum
Leiter der Fachgruppe Lehrmittelhandel
Ernſt Schmerſahl, Berlin. Anfragen, Be
ſchwerden und ſonſtige Briefe in Sachen
dieſer Fachgruppe wie der Fachſchaft Handel
überhaupt ſind an die Geſchäftsſtelle des
Bundes reichsdeutſcher Buchhändler in Leip-
zig zu richten. Felix Gartmann, Leiter
der Fachſchaft Zwiſchenhandel, berief zum
Leiter der Fachgruppe Kommiſſions- und
Groſſobuchhandel Hans Hermann, Leipzig,
zum Leiter der Fachgruppe Großbuchhandel
und Großantiquariat Walther Frey, Berlin-
Marienfelode.

fürForſchungsabteilung vergleichende
Muſikwiſſenſchaft in Hamburg. Am Phone-
tiſchen Laboratorium der Hamburger Uni-
verſität iſt eine Forſchungsabteilung für ver-
gleichende Muſikwiſſenſchaft eingerichtet wor-
den. Die Leitung liegt in Händen von Pro-
feſſor Dr. Wilhelm Heinitz.

Fachgruppe Kammermuſik an der Staat-
lichen Hochſchule für Muſik, Berlin. Die im
Laufe dieſes Winterſemeſters gegründete
Fachgruppe Kammermuſik an der Staatlichen
Hochſchule für Muſik in Berlin umfaßt alle
Gebiete kammermuſikaliſchen Muſizierens in
Form von Streicher-, Bläſer- und Klavier-
klaſſen. Sie bezieht auch eine Arbeitsgemein-
ſchaft für alte Muſik, eine Liedklaſſe, ein

Kammerorcheſter und einen Kammerchor in
ihr Arbeitsgebiet ein. Jm Rahmen dieſer
Fachgruppe iſt eine Arbeitsgemeinſchaft für
Hausmuſik eingerichtet worden, an der auch
außenſtehende Perſonen teilnehmen dürfen.

Deutſch-polniſches Jnſtitut in Berlin. Der
Rektor der Techniſchen Hochſchule in Berlin-
Charlottenburg, Profeſſor Dr. A. von Arnim.
hat an der unter ſeiner Leitung ſtehenden
Leſſing-Hochſchule eine neue Fachſchaft
„Deutſch-polniſches Jnſtitut“ eingerichtet,
deren Leitung er ſelbſt mit dem hierzu vom
Auswärtigen Amt in Warſchau ermächtigten
Botſchaftsſekretär Skorkowſki der polniſchen
Botſchaft in Berlin übernommen hat. Bot-
ſchaftsſekretär Skorkowſki iſt gleichzeitig in
den Vorſtand der Leſſing-Hochſchule einge-
treten. An der neuen Fachſchaft werden in
den nächſten Monaten zahlreiche Vorleſungen
deutſcher und polniſcher Politiker, Fach
wiſſenſchafiler und Künſtler über das ſtaat-
liche, geiſtige und kulturelle Leben unſeres
öſtlichen Nachbarvolkes abgehalten werden.

Rumäniſch- deutſches Kultur-Jnſtitut in
Bukareſt. Ein rumäniſch- deutſches Kultur-
Jnſtitut wurde in Bukareſt gegründet. Den
Vorſitz übernahm Profeſſor Mandreſeu, der
Jnhaber des Lehrſtuhls für Germaniſtik an
der Bukareſter Univerſität.

Das wärmſte Jahr ſeit 1851. Das Reichs-
amt für Wetterdienſt veröffentlicht einen
Witterungsbericht für das Jahr 1934, in dem
feſtgeſtellt wird, daß das Jahr im ganzen
äußerſt milde war. Das größte Temperatur-
plus hatte der Dezember, dem der April nicht
viel nachſtand. Verfolgt man die Jahres-
mittel der Temperatur zurück bis zum Jahr
1851, ſo iſt in dieſer Zeit das Jahr 1934 im
Oſten Deutſchlands das mildeſte geweſen.
Jn der Berliner Beobachtungsreihe, die etwa
200 Jahre zurückreicht, hat nur das Jahr 1756
eine höhere Mitteltemperatur gehabt Jm
Weſten und Süden Deutſchlands wurde
dagegen mehrmals das letztjährige Jahres-
mittel annähernd erreicht oder auch ein wenig
übertroffen.
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Mitteldeutschland
Merſeburger Tageblatt

Mann ohne Kragen
Mann und Kragen, das ſind zwei Gegner,

die ſchon lange miteinander im Kriege liegen.
Das wird niemand in Zweifel ziehen, der ein-
mal geſehen hat, wie ſich Herr Meier plagen
muß, wenn er ſich abends es iſt ſchon die
höchſte Zeit einen reinen Kragen umwürgt.
Er will nämlich zum Kegeln, und es koſtet
fünfzig Pfennig Strafe an die Vereinskaſſe,
wenn er zu ſpät kommt. Er ſteht hochrot vor
dem Spiegel, zerrt mit ſeinen dicken Fingern
wild an dem blütenweißen Halsſchmuck herum
und ſchimpft dabei maßlos auf die Wäſcherin,
die Plätterin und ſeine Frau, weil der Kra-
gen zu ſteif geplättet, der Knopf zu groß oder
zu klein und ſeine Geduld zum Teufel iſt.

Hupf! Nun ſpringt ihm auch noch der Knopf
herunter und flitzt unter das Vertiko. Meier
bückt ſich ächzend und ſeine Hoſe kracht in
allen Nähten. Er kriecht auf allen Vieren,
ſteckt den Kopf unter alle Möbel und wettert
fürchterlich. Endlich hat er ihn wieder, den
Ausreißer, und mit Hilfe der treuſorgenden
Gattin kommt ſchließlich doch noch alles in
Schick und Meier pünktlich zum Kegelabend.

Wer einmal eine ſolche Szene miterlebt
hat, der wird begreifen, daß für viele, meiſt
veleibte Männer die Gemütlichkeit dann an
fängt, wenn der Kragenzwang aufhört, näm
lich, wenn ſie es ſich „bequem“ machen. Etwa
ſo am Sonntagsmorgen. Hemdsärmel, Filz-
ſchlurren an den unteren Ausläufern und
vhne Kragen, ſo ſchleicht das durch den Vor
mittag, begießt die Blumentöpfe auf dem Bal-
kon und bietet „Morjen, Frau Nach-
barn!“ der Umwelt den feierlichen Anblick
reifer Männerſchönheit, unbeengt vom Zwang
der Konvention.

Die Leute, die im Feiertagsgewande den
Bürgerſteig entlang wandeln, ſchimpfen heftig
und es iſt ihnen ganz gleichgültig, ob Meier,
der ſie mit ſeiner verruſteten Gießkanne be-
fprengt hat, einen Kragen trägt oder nicht.
Aber für Meier iſt das nicht unerheblich.
Hätte er einen Kragen um, ſo würde er ſofort
gereizt zurückſchimpfen, aber ſo iſt er guter
Laune, lacht über ſein ganzes feiſtes Flur-
ſchadengeſicht und murmelt nur: „Laß ſie rol-
len, wie ſie wollen; nach hundert Jahren
lebt keiner mehr.“ Eine Philoſophie, die
ſchwerlich zu widerlegen iſt.

Soweit wäre das alles ganz ſchön, wenn
nur Frau Meier nicht wäre. Die kann
Männer vhne Kragen aber nicht ausſtehen.
Jhren Mann kann ſie an ſich ſchon nicht recht
ausſtehen, was noch mit dem geſtrigen,
äußerſt langwierigen Kegelabend zuſammen-
hängt und nun noch ohne Kragen!

„Advlar!“ ruft ſie. Meier hört nämlich auf
den ſchönen und klangwollen Namen „Adolar“,
d. h. manchmal hört er auch nicht, dann muß
erſt ein heiliges Donnerwetter dareinſchlagen.
So auch in dieſem Falle. „Adolar! Du bin-
deſt dir ſofort einen Kragen um. Du ſiehſt
ja aus wie ein Pennbruder!“

Frau Meier hat nicht ganz unrecht. Frauen
haben niemals ganz unrecht. Und beſonders
junge Frauen nicht. Wenn ſie ſchon ihren
Männer erlauben, zu Kegel-, Skat- und Ge-
ſangvereinsabenden zu gehen wo man doch
als zu Hauſe bleibende Frau nie recht weiß,
was die Männer alles treiben ſo können
dann doch wenigſtens beſagte Männer ſauber
raſiert und mit dito Kragen angetan am näch-
ſten Tage am Frühſtückstiſch erſcheinen. Das
darf man als Frau doch wohl verlangen.
Jawohl, Frau Meier, das iſt das wenigſte,
was Sie verlangen können! Sthb.

Der Allkag vor dem Richter
Aus dem Regen in die Traufe.

Vor dem Merſeburger Amts-gericht hatte ſich am 24. Januar Karl W.
aus Merſeburg zu verantworten. Er hatte
gegen einen gerichtlichen Strafbefehl Einſpruch
erhoben. Es war ihm zur Laſt gelegt worden,
daß er in der Nacht zum 14. November v. J.
in ſeiner Backſtube Arbeiter beſchäftigt oder
ſelbſt gearbeitet habe. Das Gericht kam zu
dem Ergebnis, daß die Strafe von 30 auf 50
Mark zu erhöhen ſei.

Freunde des Angelſports.
Zwei eigenartige Freunde des Angelſports
ſind der Willi L. aus Merſeburg und der Erich
R. aus Halle. Willi und Erich ſtanden unter
der Anklage des gemeinſamen Diebſtahls, und
zwar hatten ſie am 12. November v. J. bei
einem Kaufmann in der Merſeburger
Chriſtianenſtraße zunächſt ein Paket mit einer
ganzen Anzahl von Tüten, in denen ſich
„Studentenfutter“ befand, dann aber in der
Nacht mit einem beſonders dazu hergerichteten
Haken eine Menge von Paketen mit Lebens-
mitteln aus dem offenſtehenden Lagerfenſter
herausgeangelt. Bei L. lagen dazu noch die
Vorausſetzungen des Rückfalldiebſtahls vor.
Er erhielt 1 Fahr 6 Monate Gefäng-
nis unter Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte für 3 Jahre. R. kam mit 3 Mo
naten und 2 Wochen Gefängnis davon. L.
wurde außerdem wegen der Höhe der Strafe
ſofort in Haft genommen.

Kraftfahrer, ſeid vorſichtig!
Walter K. än Döllnitz hatte einen Straf-

befehl des Merſeburger Amtsrichters erhalten,
weil er am 17. November v. J. mit ſeinem
Stadtomnibus in der Hindenburgſtraße ſo
ſcharf rechts am Bordſtein entlang gefahren
war, daß er beim Ueberholen einen Radfahrer
ſtreifte und zu Boden ſchleuderte. Dieſer er-
litt Blutergüſſe am linken Fuß und linken
Oberſchenkel. Der Autofahrer hatte gegen den
Strafbefehl Einſpruch erhoben und hatte in-
ſofern Erfolg, als das Gericht die Strafe von
40 auf 25 Mark ermäßigte.

Aus der Htadt Merſeburg
Merſeburg in Berlin

Die Stadt auf der Ausſtellung Nach Merſeburg zum Wochenend

Zur gleichen Zeit da in Berlin die land-
wirtſchaftliche Ausſtellung „Grüne Woche“
läuft, wird dort im Columbus-Haus,
der Zentrale des deutſchen Fremdenverkehrs,
eine Ausſtellung eröffnet, die vom Landesver-
kehrsverband Mitteldeutſchland veranſtaltet
wird. Die Ausſtellung, die unter dem Motto
„Nach Mitteldeutſchland zum Wochenend“
ſteht, wird am 29. Januar eröffnet und dauert
bis zum 26. Februar.

Neben vielen anderen mitteldeutſchen
Städten wird auch unſere Domſtadt
auf der ſicher ſehr intereſſanten Werbeaus-
ſtellung vertreten ſein. Neben einem Kolvſſal-
photo in der Größe 1 Meter mal 1,50 Meter,
das Schloß mit der Waterloobrücke darſtel-
lend, werden noch vier kleinere Photos in der
Größe 50 mal 60 Zentimeter ausgeſtellt, die
eine Außenaufnahme des Doms, das Dom-
innere mit der Orgel, ein Luftbild des Schloſ-
ſes und eine Aufnahme des Schloſſes vom
Dach des Ständehauſes aus zeigen. Es war
ferner beabſichtigt, auch die Modelle des
Petrikloſters, des Schloſſes und des Rathau-
ſes, die den Merſeburgern wohl noch aus
dem Feſtzug anläßlich der Tauſendjahrfeier
in Erinnerung ſind, ſowie eine Nachzeichnung

der Merſeburger Zauberſprüche nach Berlin
zu ſenden, doch ſteht noch nicht feſt, ob im Co
ſumbus- Haus Raum genug ſein wird, alle
dieſe Dinge unterzubringen. Auch ſollte even-
tuell ein Album mit Aufnahmen hiſtoriſcher
Bauten, eines mit Bildern von der Jahr-
tauſendfeier und ſchließlich das Bithorn-
Album aus dem Heimatkundeverein ausge-
legt werden.

Von den Orten unſerer näheren Um-
gebung wird u. a. Bad Lauchſtädt mit
mehreren Photos des Bades ſowie ſeines be
rühmten Goethetheaters vertreten ſein.
Halle ſtellt neben einer Anzahl Koloſſal-
photos einiges Hallorengerät und kunſtge-
werbliche Gegenſtände von der Handwerker-
ſchule der Burg Giebichenſtein aus. Von be-
ſonderem Jntereſſe werden ſchließlich einige
Fundſtücke aus der Braunkohle des
Geiſeltals ſein, die das Muſeum für
mitteldeutſche Erdgeſchichte in Halle herleiht.

Uebrigens wird hinſichtlich der Ausſtellung
auch für die mitteldeutſche Bevölkerung von
Jntereſſe ſein, daß durch verlängerte Sonn-
tagskarten in den Tagen vom 2. bis 4. Fe-
bruar Gelegenheit gegeben iſt, billig nach
Berlin zu fahren.

Unſere Frauen im Wandel der Geſchichte
Monaksverſammlung der evangeliſchen Frauenhilfe 5t. Maximi

Die evangeliſche Frauenhilfe der Maximi-
kirche hielt am Donnerstagabend im „Kaſino“
ihre Monatsverſammlung ab. Nach einem
gemeinſam geſungenen Liede ſprach Pfarrer
v. Probſt zunächſt einige Worte über die zu
leiſtende Arbeit im neuen Jahre. Jm An-
ſchluß daran verlas er dann einige Eingänge,
ſo u. a. ein Schreiben der Saarfrauenhilfe, in
dem die Frauen an der Saar ihre Schweſtern
im Jnnenlande ihrer unverbrüchlichen Treue
zum Vaterlande verſichern. Weiter gab
Pfarrer v. Probſt bekannt, daß die evangel.
Frauenhilfe zum diesjährigen Weihnachtsfeſt
hat.“ d Arſttge Familien mit Paketen bedacht
hat.

Jm Mittelpunkte des Abends ſtand ein
Vortrag von Pfarrer Ziehen über „Die
deutſche Frau im Wandel der Geſchichte und
im Dritten Reich“. Der Redner ging einlei-
tend aus von einem Wort des Führers, das
dieſer einmal an den Anfang einer Wahlrede
ſtellte: „Wenn man wichtige Entſcheidungen
und Beſchlüſſe für die Zukunft faſſen will,
muß man erſt einen Blick in die Vergangen-
heit werfen“. Auch die Kultur und Vergan-
genheit der deutſchen Frau darf man nicht
vergeſſen, wenn man das deutſche Familien-
leben, deutſchen Glauben und Sitte wieder
neu aufbauen will. Die deutſche Frau war
von jeher ſchon bei den alten Germanen
die Seele der deutſchen Familie und ihre
Stellung eine ehrenhafte, ſie war nicht Skla-
vin des Mannes, wie die Zerſetzer des deut-
ſchen Volkes ſpotten, ſondern Gefährtin und
Kameradin. „Die Deutſchen glauben, daß dem
Weibe etwas Heiliges und Prophetiſches inne-
wohne; darum achten ſie den Rat der Frauen
und horchen auf ihre Rede“, ſo ſchreibt der
römiſche Schriftſteller Tazitus in ſeinem be-
rühmten Buch „Germania“. Er preiſt den
Mut, die Schlichtheit und Keuſchheit germa-
niſcher Frauen und Mädchen.

Auch im Mittelalter wehrte ſich die
Frau gegen die ſchlechten Einflüſſe der Nach-
barvölker durch Heilighaltung alter Sitten
und Gebräuche beſonders bei Verlöbnis,
Hochzeit und Ehe und bewahrte dem Gatten
die Treue bis zum Tod. Auch die Klöſter

wurden Stätten der chriſtlichen Bildung und
des Fleißes. Zur Zeit des Rittertums kam
dann in Deutſchland edler Frauen- und
Minnedienſt auf. Die deutſche Hausfrau mit
Schlüſſelbund und Spindel beſorgte Haus und
Familie und trieb dabei edle Künſte und ging
voran durch Zucht und tatkräftige Frömmig-
keit. Aber erſt die Reformation brachte der
deutſchen Frau die gottgewollte Stellung und
adelte auch den geringſten Dienſt im Alltags-
leben der Hausfrau und Mutter. Luther und
ſeine Frau Käthe wurden das Vorbild
deutſch-chriſtlichen Familienlebens und be-
gründeten das evangeliſche Pfarrhaus. Frei-
lich, der 30jährige Krieg mit ſeinen Schrecken
und die darauf folgende politiſche Ohnmacht
und Uneinigkeit unſeres Volkes haben wie-
der viel zerſtört und ließen die deutſche Frau
der ausländiſchen Mode äußerlich und in-
nerlich nachlaufen. Auch die Zeit des Rokoko
riß die Stände und Berufe auseinander. Erſt
die Befreiungskriege haben deutſches Frauen-
tum wieder zu Ehren gebracht. Große Zeiten
fanden ſtets auch die Frauen groß, allen vor-
an wirkte die Königin Luiſe durch ihr Vor-
bild als Gattin, Mutter und Hausfrau reini-
gend auf die damalige Zeit.

Der Redner zeichnete zum Schluß auf, wie
die deutſche Frau in den vergangenen Jahr-
zehnten immer weiter fortgeführt wurde von
den alten Jdealen durch die verhängnisvolle
kapitaliſtiſche Entwicklung, durch Not und
Elend und durch ein undeutſches füdiſch-ver-
ſipptes Literatentum. Der Geiſt des Mar-
rismus verherrlichte die kinderloſe berufs-
tätige Frau und die freie Liebe und ver-
achtete und verſpottete die deutſche Mutter
und Hausfrau. Der Staat Adolf Hitlers aber
und der Nationalſozialismus ehrten die Ver-
gangenheit und haben der deutſchen Frau
wieder die Stellung im deutſchen Volke ein-
geräumt, die ſie kraft ihrer großen Vergan-
genheit für ſich in Anſpruch nehmen darf.
Pfarrer von Probſt dankte dem Vortragenden
für ſeine ausgezeichneten Worte und beſchloß
darauf mit einem gemeinſamen Lied den an-
regenden Abend.

Herberk-NorkurFeier
im Dom-Gymnaſium.

Am 24. Januar fanden ſich die Schüler des
Gymnaſiums zu einer ſchlichten Feier zuſam-
men. Nach einem Gedicht hielt der Führer
des Bannes 302. Unterbannführer San-
der, die Anſprache. Er verglich die Leiſtun-
gen der Jugend von heute mit den Leiſtun-
gen der HJ.- Kameraden aus der Kampfzeit.
Viele haben ihren Dienſteiefr mit dem Tode
bezahlen müſſen, ſo auch Herbert Nor-
kus. Man müſſe, ſo ſagte der Bannführer,
noch viel arbeiten, wenn man den Kameraden
der Kampfzeit auch nur einigermaßen gleich-
kommen wolle. Genau wie der kleine Herbert
Norkus den Vorſatz hatte, vollkommen zu wer-
den, müſſe auch die Schuljugend verſuchen,
ihre Arbeiten ſo gewiſſenhaft wie möglich zu
machen. Mit einem dreifachen „Sieg-Heil“
auf den Führer und dem Fahnenlied der HJ.
wurde die eindrucksvolle Feier beendet.

Jn der Albrecht-Dürer-Schule.
Am gleichen Tage wurde auch in der Al-

brecht-Dürer-Schule eine Norkusfeier abge-
halten Sprecher war der Schulungsleiter der
Gefolgſchaft 2/1 302, Köhler. Er leitete ſei-
nen Vortrag mit dem Norkusgedicht von Pid-
der Lüng ein. Dann ſchilderte er anſchaulich
den Kampf des 15jährigen Hitlerjungen Nor-
kus bis zu ſeinem Tod. Mit dem Namen Nor-
kus ſei aber nicht ein einzelner Hitlerjunge
gemeint, ſondern alle die Jungen, die im
Kampf für die Bewegung gefallen ſind. Die
Feierſtunde wurde mit dem Liede „Unſere
Fahne flattert uns voran“ geſchloſſen.

Hammelfleiſch mit Bohnen
Zum Merſeburger Gemeinſchaftseſſen.

Am kommenden Sonntag findet im
„Schützenhaus“ ein Gemeinſchaftseſſen ſtatt.
Die Speiſekarte ſieht diesmal wieder ein lecke-
res Mahl vor, nämlich „Hammelfleiſch
mit Bohnen“. Zwei Hammel wurden vom
Rittergutsbeſitzer von Trotha in Sceopau,
die grünen Bohnen von den Merſeburger
Geſchäftsleuten und Kartoffeln und Mehl
von der Bauernſchaft geſtiftet. Das Eſſen
wird in einer Gulaſchkanone, die die
Teno Halle zur Verfügung geſtellt hat, ge-
kocht. Für die Mittagsgäſte, die ſicher in recht
großer Anzahl erſcheinen werden, ſtehen die
Mädels vom BDM. zur Bedienung bereit
und die Kapelle des Arbeitsdienſtes wird durch
Muſikvorträge das Gemeinſchaftseſſen zu
einem kleinen Feſtmahl geſtalten

Das Wekker für morgen
Windig und mild.

Weiterhin unruhiges Wetter. Jn der
Höhe Weſtſturm, ſtark bewölkt, vorübergehend
Regen, ſehr mild.

Goldenes Ehejubiläum

Am Sonnabend, dem 26. Januar, iſt es
dem Rentnerehepaar Karl Fauſt, Vor-
werk 12, vergönnt, das Feſt der goldenen
Hochzeit zu begehen. Beide Ehegatten er-
freuen ſich noch einer beſonders guten Ge
ſundheit. Der Jubilar wird 78 Jahre alt,
während ſeine Gattin im 75. Lebensjahre
ſteht. Gebürtig aus Frankleben, iſt der Jubi-
lar über fünf Jahrzehnte in Merſeburg an-
ſäſſig. Möge dem Jubelpaar auch weiterhin
ein geſunder Lebensabend beſchieden ſein.
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Feierſtunde im Dom

am Tage der nationalen Erhebung.
Am Jahrestage der Kationalen Erhebung,

dem 30. Januar, um 19.45 Uhr, findet vor Be
ginn der Parteiveranſtaltungen im Dom eine
Feierſtunde ſtatt. Die Predigt hält
Pfarrer Zi,ehen. Da dieſer Gottesdienſt
ſicher eine große Zahl von Andächtigen in das
Gotteshaus führen wird, dürfte es ſich emp
fehlen, ſich beizeiten einen Platz zu ſichern.

Gemeinſamer Schulungsabend
der NS.-Hago und der Betriebszellen

organiſation.
Jm „Kaſino“ fand geſtern abend der erſte

gemeinſame Schulungsabend der NS.-Hago
und der NSBO. im neuen Jahr ſtatt, der von
Kreisſchulungsleiter Pg. Götze eröffnet
wurde. Anſchließend ſprach Kreisamtsleiter
Pg. Wolf zu den jüngſten politiſchen Ereig-
niſſen, dabei beſonders auf die Saarabſtim-
mung hinweiſend, die bewieſen habe, daß jetzt
eine neue Epoche angebrochen ſei, die ſich auf
den Raſſegedanken aufbaut. Sonſt wäre es
ſicher nicht möglich geweſen, daß die Brüder
an der Saar, die vierzehn Jahre lang allen
möglichen fremdartigen Einflüſſen
ausgeſetzt waren, ſich zu 90 Prozent für
Deutſchland und den Nationalſozialismus
einſetzten. Pg. Wolf hob hervor, daß die
Miesmacher, die es leider immer noch gebe,

ch einmal das Sagrergebnis recht genau an-
ehen ſollten, dann würden ſie vielleicht doch
angſam anderer Meinung werden. Auf den

Erfolg der Abſtimmung hinweiſend, betonte
der Redner, daß der deutſche Sieg beſonders
auf außenpolitiſchem Gebiet von ungeheurer
Tragweite ſei. Dadurch iſt dem Ausland ſo
klar wie noch nie bewieſen worden, daß der
nationalſozialiſtiſche Staat feſter denn je da-
t. und daß er eine- Tatſache darſtellt, über
ie man nicht einfach mit einem Achſelzucken

r Tagesordnung übergehen kann. Doch
iürfe man nun nicht gar zu optimiſtiſch in die

Zukunft ſchauen, denn noch ſtehe uns harter
Kampf bevor, ehe unſere Gleichberechtigung
unter den Völkern anerkannt würde, aber mit
zäher Energie werden wir auch dieſes Ziel
erreichen! Anknüpfend an einen früheren
Vortrag über die nationalſozialiſtiſche Welt-

anſchauung ſetzte ſich Pg. Wolf nun in einem
Referat mit den Geſichtspunkten dieſer Welt-
anſchauung auseinander, die in dem Pro-
gramm Abolf Hitlers vom 24. Februar 1920
verankert ſind, und über deſſen 25 Punkten
der Grundſatz ſteht: Gemeinnutz geht vor
Eigennutz! Zu jedem einzelnen Programm-
punkt gab Pg. Wolf Erläuterungen und er-
klärte, inwieweit das Ziel bereits erreicht ſei
oder welche Maßnahmen zu ſeiner Erlangung
getroffen ſind. Dem intereſſanten Vortrag
chloß. ſich. eine Ausſprache an, worauf Pg.

Schmidt noch eine kurze Anſprache hielt, die
in der Feſtſtellung gipfelte, daß eine völlige
geiſtige und ſeeliſche Umgeſtaltung des deut-
ſchen Volkes notwendig ſei, um das national-
ſozialiſtiſche Programm in ſeiner Geſamtheit
zu verwirklichen, und daß jeder an ſich ſelbſt
arbeiten müſſe, damit dieſes Ziel recht bald
erreicht werden könne. Schließlich wurde noch
bekannt gegeben, daß aus Anlaß des zweiten
Jahrestages der Machtübernahme. am Mitt-
woch, dem 30. Januagr, in allen Betrieben von
20 Mann aufwärts bei Arbeitsbeginn Be
triebsappelle abzuhalten ſind. Die Mit-
glieder der kleineren Betriebe verſammeln
ſich um 7,45 Uhr im Kaſinogarten. Aus die-
ſem Anlaß bleiben die Geſchäfte von 8 bis
9 Uhr geſchloſſen. Mit dem „Sieg-Heil“ auf
en Führer wurde der Schulungsabend ge-
chloſſen.

varſpenden ſür das Wyw

Gebr. Seibicke 200 M., Angeſtellte der Fa.
Dobkowitz 75 M., der Firma Dietrich 57,80 M.
der Firma Weber 19,05 M., der Firma Mark-
ſcheffel 10,08 M., der Firma Edeka 6,45 M.,
Gefolgſchaft der Firma Conitzer 65,25 M., der
Firma A. Dresdner 7,90 M., der Firma Hebe-
rer 8 M., der Firma Bergmann 6,75 M., Be-
legſchaft der Firma Stewich 9,45 M., Dr..
Fritzſche 25 M., Oberforſtmeiſter Becker 10 M.
Ungenannt 6 M., Beamte und Angeſtellte der
Stadtſparkaſſe 37,30 M., Geſellſchaft zur Vor-
bereitung der Reichsautobahn 12 M., Mitteld.
Heimſtätten 35,15 M., Baugenoſſenſch. „Eigen-
heim 50 Mark, Franz Vogel ſen. 5 Mark,
V. Mädchenklaſſe der Altenburgerſchule 7,20 M.,
Dr. Ruhnow 9 M., Merſeburger Vereins-Bank
50 M., A Bruns Gutenberg-Druckerei 24 M.,
Angeſtellte der Mübag 36,93 M., Dr. Knipfer
30 M., Kameradſchaftsabend der Fa. Zille
11,10 M., Dr. H. Gerber 15 M., E. Rühlke und
Gefolgſchaft 5,40 M., W Schulz 11,50 M., Dr.
med. Jaehnert 12 M., Rechtsanwalt Erlecke
30 M., H. Weilepp 6 M., Fa. Poſt und Ange-
tellte 108,10 M., Kirchenkaſſe St. Maximi für

eamte 10,60 M., Ungenannt aus Anlaß des
Saarſieges 5 M., H Hickethier 25 M., Beamte
der Feuer-Sozietät 459,05 M., Landesverſiche-
rungsanſtalt für Angeſtellte 642,55 M.
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Das Finanzamk ſchreibk:
Für Lohnzahlungen, die für einen Lohn-

i geleiſtet werden, der nachm 31. Dezember 1934 endet, können die Ar-
beitgeber die einbehaltene Lohnſteuer nur
noch in bar oder durch Ueberweiſung abführen.

Einkommenſteuermarken dürfen
für die einbehaltene Lohnſteuer ab 1. Januar
1935 nicht mehr verwendet werden. Die bei
den Poſtanſtalten bis zum 15. Februar 1935
noch verkäuſlichen Einkommenſteuermarken
dürfen nur noch zur Entrichtung derjenigen
Lohnſteuer verwendet werden, die für einen
Lohnzahlungszeitraum einbehalten worden iſt,
der vor dem 1. Januar 1935 endet.

Die Einzelheiten der Einbehaltung und
Abführung der Lohnſteuer ab 1. Januar
1935 ergeben ſich aus dem Merkblatt für Die

Erhebung der Lohnſteuer, das bei den Finanz-
ämtern unentgeltlich zu haben iſt, ſoweit es
den Arbeitgebern noch nicht von den Finanz-
ämtern überſandt worden iſt.

Jegliche Steuerzahlungen ſind möglichſt
nicht an der Kaſſe des Finanzamts in bar, ſon
dern durch Poſtſcheck, Ueberweiſung
Zahlkarte oder dergl. zu entrichten. Au
der Rückſeite des Ueberweiſungsabſchnitts oder
dergl. muß ſtets vollſtändig genau an-
gegeben werden, wofür die Zahlung dient.

Merſeburger Filmſchan
„Liebe dumme Mama!“

Kammerlichtſpiele.
Dieſer Film zeigt eine hübſche amüſante

Geſchichte von einem jungen Mädchen, das
ſeine „liebe dumme Mama“ vor der böſen
Liebe bewahren will und ſich lieber ſelbſt zum
Opfer bringt, als daß ſie ihre Mutter ins
„Unglück“ gehen ließe. Nett iſt die Wandlung
geſchildert, die dies junge Mädchen
vom Penſionstöchterchen bis zur Geſchäfts-
inhaberin ihres großen Hotels durchmacht.
Alles geht wie am Schnürchen, ſeitdem ſie der
„Herr“ im Hauſe iſt und ſelbſt die ein wenig
verbummelte Mama lernt ſich von Stund an
beſſern. Mit Konflikten iſt auch dieſer Film

wie könnte es anders ſein reichlich ge-
ſpickt, deren Löſung aber ſo glücklich iſt, daß
man zum Schluß gern „Ja“ ſagen kann. Noch
dazu Schauſpieler wie Luiſe Ullrich, Leopol-
dine Konſtantin, Liſl Karlſtadt, Hermann
Thimig, Theo Lingen und Paul Henckels mit-
wirken. Jm übrigen Programm werden
zwei Luſtſpielfilme gezeigt, bei denen ſich das
Publikum köſtlich amüſierte. Die Wochenſchau
wird diesmal beſonders intereſſant durch
Bilder von der Saarabſtimmung.

Merſeburg Frankfurt g. M.
mit dem fliegenden Frankfurter.

Mit der Einführung des Sommerfahr-
plans wird am 15. Mai auf der Strecke Frank-
furt-- Berlin unter anderem auch ein
Schnelltriebwagen eeingeſetzt. Der
„F liegende Franktfurter“ verläßtBerlin (Anhalter Bahnhof) um 18.24 Uhr, er-
reicht 19.41 Uhr Leipzig und iſt um 20.12 Uhr
in Weißenfels, wo auch für Merſeburger Ge-
legenheit geboten iſt, den ſehr ſchnellen Zug,
der mit einer Reiſegeſchwindigkeit von 108 km
fährt und in Frankfurt 23.39 Uhr ankommt,
zu erreichen. Vorausgeſetzt, daß der D-Zug
19.43 Uhr ab Merſeburg beibehalten wird, be-
ſtände mit dieſem Zug die Möglichkeit, in
Weißenfels Anſchluß an den „Fliegenden
Frankfurter“ in Weißenfels zu finden. Auf
der Rückfahrt von Frankfurt hält der Zug nur
in Erfurt und Leipzig. Als Fahrpreis gilt
der gewöhnliche Schnellzugfahrpreis II. Klaſſe
mit Zuſchlag für FD-Züge.

Es koſtet Strafe
Ueberſchreiten der Gleiſe verboten.

Das Begehen des Bahnkörpers der freien
Strecke und das Ueberſchreiten der Gleiſe
außerhalb der Uebergänge durch Unbefugte
hat in letzter Zeit wiederholt zu folgenſchwe-
ren Unfällen geführt. Jnsbeſondere ſcheint
ſich die Landbevölkerung der mit ſolchen ver-
botswidrigen Handlungen verbundenen Ge-
fahren für Leben und Geſundheit nicht be-
wußt zu ſein. Es iſt deshalb geboten, auf die
Strafbarkeit dieſer leichtfertigen Uebertretun-
gen hinzuweiſen.

Nach S 78 der mit Geſetzeskraft ausgeſtat-
teten Eiſenbahnbau- und Betriebsordnung iſt
das Betreten der Bahnanlagen der freien
Strecke für Unberechtigte verboten. 8 79
der gleichen Verordnung geſtattet dem Publi-
kum das Ueberſchreiten der Bahn nur an den
zu Uebergängen beſtimmten Stellen. Jede
Zuwiderhandlung iſt mit Geldſtrafe bis zu
150 Mark bedroht. Die Bahnpolizeibeamten
ſind erneut angewieſen, zur Verhütung von
Unfällen mit aller Strenge gegen Verſtöße
einzuſchreiten und in jedem Falle Straf-
anzeige zu erſtatten. Die für den Er-
laß von bahnpolizeilichen Strafverfügungen
zuſtändigen Vorſtände der Reichsbahn-Be-
triebsämter werden jeden Uebertretungsfall
r e mit empfindlichen Geldſtrafen
ahnden.
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Lichtbildervorkrag der Rs-Kulturgemeinde

Am Sonnabend, dem 2. Februar 1935, wird
Regierungsbaurat Tuch olſki aus Torgau
einen Lichtbildervortrag im großen Sitzungs-
ſaale des Prvvinzial-Landtages über kur-
ſächſiſche Schlöſſer halten. Regierungs-
baurat Tucholſki hat ſich durch langjährige
Studien mit dieſem Gebiet befaßt und ver-
fügt über eine reiche Sammlung wunderbarer
ſelbſtgearbeiteter Lichtbilder. Allen Heimat-
liebenden und Kunſtfreunden wird der Abend
zu einem Genuß werden.

Hauptverſammlung des Mandolinenvereins

Kürzlich hielt der Mandolinen-Or-
cheſter- Verein im Vereinsheim „Hohen-
zollern“ ſeine Jahreshauptverſammlung ab.
Vereinsleiter Schiebel gab einen Rückblick
auf das vergangene Jahr, in dem mancher
ſchöne Erfolg gebucht wurde. Erfreulich iſt
die Tatſache, daß die Mandolinenmuſik immer
mehr Anhänger, auch in den Schulen, findet.

Die Bläſerabteilung hat ſich ebenfalls gut
entwickelt. Beſondere Erwähnung verdient
noch das Konzert vor dem Leipziger Sender.
Sechs Veranſtaltungen wurden durch die Mit-
wirkung der Mandolinenmitglieder verſchönt.

Nicht zuletzt iſt dieſe rührige Tätigkeit des

Frelktag, 25. Jannar

Vereins das Verdienſt des Dirigenten Ernſt
Kippenberg.

Dem Kaſſierer wurde Entlaſtung erterktund der langjährige Vorſitzende Sch e bet
wiedergewählt. Die Neuregelung der Bei-
träge, die etwas erhöht, werden mußten, rief
eine rege Ausſprache hervor. Für n
9. Februar iſt ein bunter Abend geplant, zu
dem auch eine Sängerin herangezogen wird.
Das 16. Stiftungsfeſt iſt vorläufig auf den
16. März angeſetzt worden; der Bayernverein
Neuröſſen und ein Geſangverein ſollen hier-
bei mitwirken. Das Herbſtkonzert wurde auf
den 12. Oktober feſtgelegt.

die Abendglocke läuket

Ein ſchöner Brauch.
Auf dem Lande iſt es von jeher gute Sitte

geweſen, daß nach Beendigung der Tages-
arbeit die Abendglocke geläutet
wurde, und zwar nach Möglichkeit nicht nur
am Sonnabend, ſondern, wo es ſich einrichten
ließ, tagtäglich. Wenn die Abendglocke er-
klang, ſenkte ſich ſtiller Friede auf das ganze
Dorf. Manch einer hielt einen Augenblick
inne, um dem Geläut zu lauſchen und beſinn-
lichen Gedanken nachzugehen.

Anderwärts iſt freilich das Abend-
geläut längſt in Wegfall gekommen.
Eine materialiſtiſche Zeit verlor das Ver-
ſtändnis für den ſchönen alten Brauch und
ließ ihn deshalb kurzerhand verſchwinden.

Jn verſchiedenen Städten begegnet man
vereinzelt der Sätte, das tägliche Abendgeläut
auf einen ſpäteren Zeitpunkt zu verlegen,
Jn Merſebu rzg wird an jedem Tage der
Feierabend um 78Uhr abends vom Turm der
Marienkirche mit einem Choral verkündet.
Jn Halle iſt es üblich (Pauluskirche), daß
die Glocke um 9 Uhr geläutet wird, in Jeſ-
ſen ſogar noch eine Stunde ſpäter. Als man
dort vor einiger Zeit das Abendläuten ab-
ſchaffen wollte, hat der damalige Bürgerver-
ein eine Eingabe an den Gemeindekirchenrat
gerichtet und erreicht, daß die alte Sitte bei-
behalten wurde.

Wo das AbendFäuten gänzlich abgeſchafft
ſein ſollte, dürfte es ſich empfehlen, daß
intereſſierte Kreiſe aus den Gemeinden nach
Mitteln und Wegen ſuchen, um den Brauch
wieder einzuführen. Die Koſten, die durch
eine regelmäßige Bedienung der Glocke ent-
ſtehen, ſind verhältnismäßig gering, ſo daß
ſo dieſer Seite keine Schwierigkeiten be-
tehen.

Kein Winkerſpork- Sonderzug
Der Winterſport- Sonderzug nach Oberhof

fällt an dieſem Sonntag wegen der auch in
Thüringen nicht mehr guten Winterſportmög-
lichkeiten a u s.

Aus der Umgebung
Lauchstädt und Umgebung

Das Erlebnis der Front
hält uns zuſammen.

J. Knapendorf. Die Ortsgruppe Knapen-
dorf des NS- Deutſchen Frontkämpferbundes
(Stahlhelm hatte ihre Kameraden der nähe-
ren Umgebung zu einem Kameradſchaſtsabend
mit Frauen eingeladen, um in dieſem größe-
ren Rahmen, wie der Ortsgruppenführer
Florſtedt in ſeiner Begrüßungsrede be-
tonte, ſich näher kennen zu lernen. Er entbot
dem Kreisführer Ploetz-Merſeburg, ſeinem
Vertreter Höpke-Leung ſowie dem Orts-
gruppenleiter der NSDAP., Hofmann,
ſeinen beſonderen Gruß. Nach einem Spruch
„Wir tun ſchweigend unſere Pflicht“, von
einem Kameraden vorgetragen, begrüßte der
Kreisführer Ploetz die Kameraden und dankte
ihnen für die Mitarbeit im verfloſſenen Jahre
Er erinnerte an die Jahre des gemeinſamen
Kampfes. Was uns ſo eng zuſammenhält,
was uns ſo feſt umſchließt, es iſt das Erlebnis
der Front, die Kameradſchaft. Mit den Ka-
meraden, die hier zum Empfang des „Alte-
Garde-Abzeichens“ vor uns ſtehen,
verbindet mich ſo manche ſchöne Erinnerung
aus der Kampfzeit. Tragt es in Ehren und
denkt ſtets daran, daß es euch für alle Zeit
verpflichtet! Zum Schluß erinnerte Kamerad
Ploetz an das einmütige Treuebekenntnis der
Saardeutſchen, unter denen ſich auch
12 000 Bundesmitglieder befinden. Dem
Treuegelöbnis folgten die Nationallieder und
das Saarlied.

Einem von der Tochter eines Kameraden
vorgetragener Prolog „Ein Heil dem Führer“
folgten die Worte des Kameraden Höpke
über die Notwendigkeit der Erhaltung und
Pflege der Frontkameradſchaft und des Front-
gutes als weſentliche Vorausſetzung für die
Schaffung einer alle umfaſſenden Volksge-
meinſchaft.

Es folgte das Gedicht: „Wir alten Front-
ſoldaten“. Dann gab der Ortsgruppenleiter
der NSDAP., Hofmann, einen ſehr inter
eſſanten Ausſchnitt aus der Geſchichte der
NSDAP. Der Film über das Kreistreffen
in Lützen, ſowie einige humoriſtiſche Einlagen
des Kameraden Krauſe- Merſeburg und Lieder
zur Laute, vom Kamerad Vogtländer-Merſe-
burg zu Gehör gebracht, leiteten über zum
Soldatenball. Der Reinertrag der Veran-
ſtaltung floß in die Kaſſe des Winterhilfswer-
kes, r noch der Betrag von 15,01 Mark aus
einer Tellerſammlung.

Aus dem Geiselta!

Er fälſchte die Arbeilsbeſcheinigung

g. Mücheln. Vor dem Schöffengericht in
Weißenfels hatte ſich Paul Schätzſch aus
Mücheln wegen verſuchten Betruges und
ſchwerer Privaturkundenfälſchung zu pexant

worten. Der Angeklagte hatte nach lang-
jähriger Arbeitsloſigkeit bei einer Baufirma
in Neumark Beſchäftigung gefunden. Nach
etwa zwei Monaten wurde er jedoch erneut
arbeitslos und bekam die übliche Arbeits-
beſcheinigung für das Arbeitsamt aus-
gehändigt. Um nicht erſt die geſetzmäßige
Karenzzeit von drei Tagen durchmachen zu
müſſen, fälſchte der Angeklagte auf der Ar-
beitsbeſcheinigung das Datum der Arbeits
aufgabe. Die Fälſchung fiel ſo plump aus,
daß der beabſichtigte Schwindel ſofort bemerkt
wurde. Das Gericht berückſichtigte jedoch die
mißliche Wirtſchaftslage des geſtändigen An-
geklagten und beließ es bei einer Gefängnis-
ſtrafe von ſechs Wochen.

Die Verſammlung beſchlußunfähig.
g. Neumark. Die am Mittwochabend an

geſetzte Verſammlung der Genoſſenſchaft des
Arbeiterkonſums, oberes Geiſeltal, war be-
ſchlußunfähig, da von 89 Mitgliedern nur 5er-
ſchienen waren. Die Verſammlung wird am
31. Januar, 19.30 Uhr, wiederholt.
Kurſus für junge Mütter.

g. Braunsdorf. Die letzte Verſammlung
der NS.-Frauenſchaft wurde durch einen Vor
trag der Kreiskulturwartin intereſſant ge-
ſtaltet. Frau Tauſch ſchilderte das Auf
gabengebiet der Frau im Dritten Reich und
ſtellte die nordiſche Frau als Beiſpiel hin,
deren Haltung würde- und maßvoll geweſen
ſei. Kreisleiterin Frau Backhoff gab dann
über manches Neue Auskunft. Die Mütter-
ſchulung ſoll auch in Braunsdorf in einem
14tägigen Kurſus durchgeführt werden.

94. Geburtstag eines alten Meiſters.
8. St. MichelnSt. Ulrich. Am Donnerstag

feierte der Böttchermeiſter Friedrich Rößler
ſeinen 94. Geburtstag. Wir wünſchen dem
alten Herrn einen geſegneten Lebensabend.

Auf der Arbeitsſtelle verunglückt.
g. Mücheln. Dieſer Tage verunglückte der

Arbeiter K. K. aus Niedereichſtädt in der
Zuckerfabrik Stöbnitz. Beim Aufrichten eines
Zuckerſackes am Rande des etwa vier Meter
hohen Stapels erlitt er einen Schwindelanfall
und ſtürzte hinunter, ſo daß er mit einer Ge-
hirnerſchütterung ins Krankenhaus geſchafft
werden mußte.

Um Leund und Pürrenberg
Ein goldenes Jubelpaar.

d. Schladebach. Am 25. Januar kann der
Einwohner Richard Ul rich mit ſeiner Ehe-
frau Marie geb. Vollrecht die goldene Hochzeit
feiern. Dem Jubelpaar wünſchen auch wir
einen frohen Lebensabend.

Das 77. Lebensjahr vollendet.

d. Bad Dürren g. Die Witwe Frau
Jda Angermann, Sophienſtraße wohnhaft,

vollendete am Donnerstag ihr 77. Lebensjahr.
Wir gratulieren.
Bauernſchulung auf dem Lande.

c. Bad Dürrenberg. Am Mittwochnach-
mittag fand hier die zweite Bauernverſamm-
lung im Rahmen der Exzeugungsſchlacht ſtatt.
Nach kurzen geſchäftlichen Mitteilungen des
Ortsbauernführers Pg. Beyer ſprach der
Sachverſtändige für Landwirtſchaftsfragen bei
der Regierung Merſeburg Humbert über
die in ländiſchen Erzeugniſſe und Düngung des
Ackerbodens. An ſeine intereſſanten Aus-
führungen ſchloß ſich eine lebhafte Ausſprache.

Das Lützener Land
Die alten Pappeln werden gerodet.

ü. Söſſen. Durch den Neubau der Straße
Goſtau--Söſſen werden die dort ſtehenden
alten Pappeln gerodet, um Platz für den
Straßengraben und neu anzupflanzende Obſt-
bäume zu ſchaffen.

Viele Grippeerkrankungen.
Söſſen. Wie in anderen Orten, ſo fehlen

auch hier in der Schule faſt 30 Prozent der
Schüler infolge Grippeerkrankungen.

Maſchinenſchuppen wird abgeriſſen.
ü. Goſtau. Auf dem ſtillgelegten Werke

„Guſtav Adolf“ wird der frühere Maſchinen-
ſchuppen auf dem Werkshofe abgeriſſen. Das
unbrauchbare Holz wird als Brennmaterial
verwendet, während das noch brauchbare Ma-
terial wieder verwandt wird.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Altranſtädt, Großlehna und Oetzſch.
m. Altranſtädt. Nachdem die Pfarrſtelle in

Altranſtädt mit den Kirchengemeinden
Großlehna und Oetzſch frei geworden
iſt, iſt Paſtor Dr. Wagner in Kötzſchau die
Vertretung für das Pfarramt übertragen
worden. Er behält die Vertretung auch weiter
für alle Verwaltungsauſgaben, nachdem
Paſtor i. R. Oehme aus Naumburg mit dem
21. Januar die geiſtliche Verſorgung der drei
genannten Kirchengemeinden übernommen hat.
Predigten, Amtshandlungen, Konfirmanden-
ſtunden und Seelſorge liegen fortan in ſeiner
Hand. Die Gemeindeglieder werden gebeten,
ſich in allen diesbezüglichen Angelegenheiten,
aber auch nur in dieſen, an fſihn zu wenden.
Er wohnt in Großlehna in der Lützener
Straße bei Frau Kirmſe.

Aus dem Kreise Weibenfels
Pfarrfelder wurden vermeſſen.

w. Poſerna. Die Pfarrfelder der Kirchen
gemeinde ſind ſeit 1. Oktober 1934 neu ver
pachtet worden, und zwar in Plänen von zwei
und vier Morgen. So hat ſich eine neue Ein
teilung und Vermeſſung notwendig gemacht,
die jetzt zur Durchführung kam.
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Hilf und gib gerne, wenn du haſt, und
zünke dir darum nicht mehr. Und wenn
zu nicht haſt, ſo habe den Trunk kalten
Waſſers zur Hand und dünke dir darum
nicht weniger. Claudius.
Im allgemeinen bin ich der Anſicht, daß

nichts wahrer iſt als das Glück und nichts
beglückender und angenehmer als die

Wahrheit. Leibniz.C ;JT

Die Wirtin
vorm „Goldenen Tamm“

Eine luſtige Schmuggelgeſchichte.
Von E. Troſt.

Wenn Männer ſchmuggeln, iſt es ſchon
ſchlimm, und die Grenzbeamten kriegen manche
harte Nuß zu knacken. Wenn ſich aber gar die
Weiber aufs Schwärzen verlegen, iſt reinweg
der Teufel los. Da kann ſich der Grenzer
hundertmal auf die Lauer legen, da und dort
herumſpionieren und ſich die Nächte um die
Lhren ſchlagen: ſo eine Paſcherin iſt immer
weit ſchlauer als ein ganzes Dutzend Grenzer
zuſammen!
So iſt's auch bei der ehrſamen Wirtin vom

„Goldenen Lamm“ in St. Kathrein, einem
Dörferl unweit der Grenze. Der Wirt hat
ſchon lang das Zeitliche geſegnet und die Wir-
tin bewirtſchaftet das Anweſen ganz allein,
denn ihr einziger Bub ſtudiert in der Stadt.
Das iſt den Grenzern ſchon verdächtig, weil der
beſcheidene Betrieb eigentlich gar nicht ſo viel
trägt. Ueberdies aber gibt's im „Goldenen
Lamm“ auch immer ganz ausgezeichneten
Tiroler Wein und ſo gute, ſpottbillige Zigar-
ren und Virginias, daß es unmöglich mit rech-
ten Dingen zugehen kann. Aber beweiſen läßt
ſich der „Lamplwirtin“ durchaus nichts. Nun
ja erwiſche einmal einer ein grundſchlaues
r das ſich unter keinen Umſtän-
en erwiſchen laſſen will!
Ein paar Grundſtücke vom Lamplgut liegen

jenſeits der Grenze. So kann man der Wir-
tin den Uebertritt nicht gut verwehren, und ſie
lächelt immer überaus freundlich, wenn ſie,
rundlich und behäbig auf ihrem kleinen Ein-
ſpännerfuhrwerk thronend, am Zollhaus vor-
überfährt. Jn der letzten Zeit fährt ſie beſon-
ders oft vorbei und der Poſtenkommandant
Maierhofer kann vor Aerger ſchon faſt nicht
mehr ſchlafen. Denn natürlich haben die
Fahrten der Lamplwirtin was zu bedeuten.
Eines Abends in der Dämmerung ſchleicht der
Maierhofer wieder durch die Büſche und beob-
achtet ſcharf die Laundſtraße, die an der Grenze
entlangfährt. Plötzlich erblickt er hinter der
nächſten Biegung das kleine Fuhrwerk von der
Lamplwirtin Das Pferd hält brav mitten
auf dem Weg und die Wirtin ſteht neben dem
Vagen und hantiert mit irgendeinem Gegen-
ſtand herum. Einige blitzſchnelle, lautloſe
Sprünge ſchon ſteht der Grenzer neben der
Wirtin und legt ihr die Hard auf den Arm:

„Lamplwirtin hab' i di endlich
Weiter kommt er nicht. Die Lamplwirtin

kreiſcht hellauf, als ob ihr ein Meſſer an der
Kehle ſäße:
„Marand A Räuber!!! HilfeJoſef!!

ſich von ſeinem Erſtaunen erholt hat, iſt die
Lamplwirtin ſchon auf und davon und mit
wehenden Röcken hinter der Wegbiegung ver-
ſchwunden. Jn der Ferne gelt noch ein Hilfe-
ſchrei, dann iſt es ſtill.

„Dumme Urſchl!“ brummt der Grenzer
ärgert,

ge

Gleich darauf aber pfeift er durch die Zähne:
vor ihm auf dem Wagen liegt, nur leicht mit
Reiſig verdeckt, ein ſtattliches Weinfaß, das ſich
beim Aufheben als wohlgefüllt erweiſt. Da

Pferdchens und befördert ſeinen Fund zum
Zollhaus hinüber.

Am andern Morgen erſcheint die Lampl-
wirtin auf der Zollſtation und reklamiert ſehr
energiſch ihr Fuhrwerk. Sie ſchimpft mächtig:

„Wia habt's mi nur grad a ſo derſchreck'n
können! An Tod kunnt vans hab'n vo an
ſolchernen Schreck'n!! 's Herzl hat mir 'pum-
pert, i hab g'moant, mei letzt's Stünd'l waar
'kommen!!“

„No no beſchwichtigt der Grenzer, „tu
net ſo, Wirtin, du ſchauſt net ſo furchtſam aus!!
Gib nur zu, daß mir di amal derwiſcht hab'n
beim Schmuggeln

„Was? Mi derwiſcht beim Schmug-
geln?? J ſchmuggel überhaupts nia!!“ empört
ſich die Lamplwirtin.

„Sooo du ſchmuggelſt nie?! Und was is
nacha in dem Faßl?“

„A Waſſer!“ lautet prompt die Antwort.
„Dös glaub' i dir auf's Wort!!“ lacht der

ſchmunzelt der Grenzer, faßt die Zügel des

Poſtenkommandant, „für was tätſt denn du a
Waſſer ſpazier'n fahr'n, Lamplwirtin, ha?“

„Weil's a heilkräftiges Waſſer is!“ erklärt
die Wirtin ſcharf. „J hab' do ſcho lang allg-
weil wehe Füaß, net wahr? Jm rechten dö
Krampfadern und im linken 's Reißen! Und
mei Basl hat mir g'rat'n, i ſoll mir von
drüben, vom Laurenziberg, wo bei der Kapell'n
dös heilkräftige Brünndl fließt, a heilkräftig's
Waſſer hol'n. Dös hilft gegen die Krampf-
adern. Und gegens Reißen aa, wenn ma die
Füß' drin baden tut. Deshalb hab' i mir dös
Waſſer vom Laurenziberg g'holt und wann's
mir gut tut, hol i mir wieder eins, verſtehſt

„Na na dös woll'n mir do ſcho z'erſcht
unterſuch'n!“ meint der Grenzer ungläubig
und holt ein Glas herbei.

Das Faß wird angeſchlagen, das Glas unter-
gehalten und heraus fließt Waſſer! Der
Maierhofer probiert es noch zur Vorſicht es
iſt reines, klares Quellwaſſer.

„Na alſo da habt's es, weil's alleweil ſo
ungläubig ſeids!“ knurrt die Lamplwirtin.

Der Grenzer ſchaut ſehr verdutzt drein. Miß-
trauiſch betrachtet er bald die Wirtin und bald
das Faßl. Ein untrügliches Gefühl ſagt ihm,

Die chineſiſche Zentralregierung hat ſich
ſoeben mit einem ſtrengen Erlaß an alle
Provinzgouverneure gewendet, ſie ſollten
dafür Sorge tragen, daß kein Männerzopf
mehr geduldet wird, ebenſo, daß die unmenſch-
liche Verkrüppelung der Füße bei
Frauen überall aufhört und unter ſtrenge
Strafe geſtellt wird.

Nun wird mancher vielleicht denken, daß
der Zopf in China eigentlich ſchon längſt ab-
geſchafft ſein ſoll, da das Zopfverbot doch dem
Umſturz des chineſiſchen Kaiſerthrones vor
zwei Jahrzehnten gleich auf dem Fuße ge-
folgt war. Sunyatſen ſah ja darin geradezu
das Symbol für die eigentliche Befreiung
Chinas.

Es ſtimmt auch; das Verbot des Zopftra-
gens rührt aus jener Zeit. Aber es gibt noch
immer an die hundert Millionen Chineſen,
die weiterhin ihren Zopf tragen, als ob nichts
geſchehen ſei. Niemand hat ſie bisher daran
gehindert; es ſoll ſogar im hinterſten China
Landſtriche geben, wo man von dem Ende des
Mandſchukaiſertums noch gar nichts weiß!

Der Begriff „chineſiſche Provinz“ iſt viel
umfaſſender als bei uns. Peking, Nanking
und die großen Küſtenſtädte ausgenommen, iſt
eigentlich alles Provinz. Soweit dieſe „Pro-
vinz“ noch einigermaßen von Nanking aus
regiert werden kann, iſt der Zonf auch ge-
fallen. Aber die Macht Nankings reicht nicht
ſo weit, wie man oft annimmt. Die Gouver-
neure, die formell Nanking unterſtehen, haben
heute ungleich mehr Macht und Selbſtändig-
keit als unter den Mandſchus. Die Anweiſun-
gen Nankings waren für ſie, die Gouver-
neure, oft nur Papier, nichts weiter. Die
Zentralregierung konnte bislang ihrerſeits
wieder gegen die Gouverneure nicht ſo ener-
giſch durchgreifen, wie ſie möchte, denn ſie
braucht Geld und iſt froh, wenn wenigſtens
etwas von den Steuern eingeht, die ihr ge-
ſetzlich zuſtehen.

Bei dieſen Verhältniſſen war bisher und
wird wohl auch noch einige Zeit nicht an die
radikale Abſchaffung des Zopfes zu denken ſein.
Kein Menſch der Welt iſt ſo konſervativ wie

verkrüppelte

Der Chineſe trägt doch noch Zopf
Deuer Sopfhrieg und Hrieg der „Lilie“ Danhbings Borſtoß
in die hinkerſte Provinz Freiheit für die chineſiſche Frau

der Chineſe, und der chineſiſche Bauer iſt noch
viel konſervativer als der in Nanking, Pei-
ping oder Hongkong lebende Großſtädter. Er
trägt ſeinen Zopf, weil ihn der Vater getra-
gen hat, aus keinem anderen Grunde, aber
dieſe Völkerſitte hat mehr Macht über ihn
als die Befehle der Nankinger Zentralregie-
rung.Die Sitte, vielmehr Unſitte der „Lilie“, d. h.
des künſtlich verkrüppelten Frauenfußes, war
niemals ſo verbreitet wie das Zopftragen.
Nur die Töchter wohlhabender Familien muß-
ten es ſich gefallen laſſen, daß man ihnen
vom zarteſten Kindesalter an die Füße ein-
ſchnürte, bis dieſe im Wachstum gehindert
wurden und klumpenartig verkrüppelten. Je
kleiner der Fuß auf dieſe Weiſe wurde, deſto
beſſer war die „Partie“, die ſie machen konn-
ten, und viele chineſiſche Dichter haben die
winzigen Füße ihrer Angeſchmachteten beſun-
gen. Mit dieſen Krüppelfüßen konnten die
unglücklichen Frauen natürlich nie richtig
gehen, ſie konnten nicht tanzen noch ſpringen,
und waren ziemlich bewegungsunfähig, wenn-
gleich ſie das durchaus nicht als Unglück
empfanden, da es ja uralte Landesſitte war.

Verläßlichen Berichten zufolge hat dieſe
Sitte der Fußverkrüppelung bei den Mädchen
in den letzten Jahrzehnten ſehr ſchnell ab-
genommen. Der europäiſche Geſchmack hat
ſich hier gegenüber dem altchineſiſchen ſiegyeich
durchgeſetzt. Unzählige Chineſen, die im Aus-
land ſtudierten, haben dazu beigetragen,
ihren Landsleuten ein natürliches Schön-
heitsideal zu zeigen. Man wird deshalb
auch in der tiefen chineſiſchen Provinz kaum
mehr viele Mädchen mit verkrüppelten Füßen
antreffen, aber natürlich noch viele ältere
und alte Frauen.

Die arme chineſiſche Frau, und ſie macht
99 Prozent aller Chineſinnen aus hat nie

Füße gehabt, denn ſie mußte
hart arbeiten und ſie wußte, daß auch ihre
Töchter werden hart arbeiten müſſen. Die
„Lilie“ war ein Privileg der Reichen, eines
der wenigen, um das ſie nie beneidet worden

ſind. Alexander Vogt.
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18. Fortſetzung.

Eike zwingt ſich zur Ruhe. Angeſichts dieſer
Frau, in deren Augen und Stimme das Ein-
geſtändnis des Mordes zu leſen und zu hören
iſt, wird ihm eigentümlich ſchwach zu Mut. Jn
eine ſolche unheimliche Situation iſt er noch nie
gekommen. Gerade will er ihr mit gewollt
feſter Stimme antworten, als die Tür auf-
geſtoßen wird. Kriminalkommiſſar Berndt
ſteht auf der Schwelle.

Dieſer dramatiſche Augenblick raubt Frau
von Gleſſen den Reſt ihrer Selbſtbeherrſchung.
Aechzend fällt ſie vornüber. Langſam neigt ſich
der Leib, dann brechen die Knie ein, dann
ſchlägt der Körper ſchwer auf dem Teppich auf.

Betroffen ſtürzt Eike auf ſie zu. Mit Berndts
Hilfe bringt er ſie auf den Diwan.

Einen Augenblick ſtehen beide ſchweigend vor
der Ohnmächtigen.

„Jch glaube, Herr Kollege“, ſagt Berndt mit
ſchwachem Lächeln, „Sie ſind ein wenig hart
mit mir umgeſprungen.“ Dann faucht er los:
Im übrigen, Herr Doktor, ich verbitte mir,
daß Sie mir ins Handwerk pfuſchen! Fliegen
Sie, ſoviel Sie wollen, aber laſſen Sie die
Finger von der Kriminaliſtik!“
r zuckt die Achſeln und wendet ſich wort-

s ab.
„Holen Sie wenigſtens Waſſer, anſtatt hier

tatenlos herumzuſtehen!“ hört er den Kommiſ-
ſar ſchimpfen. „Wir müſſen ſie wieder zur Be
ſinnung bringen.

Eike geht hinaus und läßt ſich von dem
dädchen, das zitternd in der Küche ſitzt, Tücher

und eine Schüſſel mit kaltem Waſſer geben.
Den. Samariterdienſt verrichtet er, ohne zu wiſ-
ſen, was er eigentlich tut. Sein Blick iſt nach
innen gerichtet, und zum erſtenmal in ſeinem
Leben überläßt er ſich Träumen. Chriſta iſt un
ſchuldig, denkt er, und ich ich habe ſie befreit.

Berndt wandert indeſſen hin und her. Zu-
weilen knirſcht er mit den Zähnen und unter-
drückt eine Verwünſchung. Als Frau von Gleſ-
ſen die Augen aufſchlägt, ſtürzt er habichtgleich
auf ſie zu, reißt ſich aber faſt im gleichen Mo-
ment zurück und wird der väterlichſte, fürſorg-
lichſte Kriminalkommiſſar, den es jemals ge-
geben hat. Sorgfältig ſtützt er ihren Kopf und
achtet darauf, daß ihre Lage bequem iſt.

Haben Sie keine Angſt, daß ich Jhnen den
Hals abſchneide“, ſagte er. „Niemand wird das
tun, mit Ausnahme vielleicht dieſes Herrn hier.
Erſchrecken Sie nicht, ich bin Kriminalkommiſ-
ſar Berndt So, nun erzählen Sie mir mal,
was geſtern abend paſſiert iſt Je mer Sie
ſagen, um ſo beſſer für Sie. Sie waren in
einer fürchterlichen Aufregung, nicht wahr?
Und dann haben Sie Balanoff erſchoſſen.
Stimmt es?“

Jhr Geſicht iſt grau und ſieht aus wie altes
Pergament. Der Atem geht kurz. Sie ſchließt
die Augen, öffnet ſie wieder und betrachtet ge-
nau das ruhig lächelnde Geſicht des Kommiſ-
ſars. Mit ſanfter Stimme wiederholte er
ſeine Frage. Der Erfolg ſeiner Methode blieb
nicht aus. Sie nickt mehrmals, ſchlägt die Hände
dann vors Geſicht und weint. Hemmungslos
fließen die Tränen.

Berndt wartet geduldig, bis ſie die Tränen

aufgetrocknet hat. Sie ſieht Eike an, der mit
finſterem Geſicht einige Schritte entfernt ſteht
und kaum ein Mitleid mit ihr empfindet. All-
mählich gewinnt ſie ihre innere Sicherheit
zurück.

„Jch habe Balanoff erſchoſſen“, ſagt ſie. „Er
wollte nichts mehr von mir wiſſen. und
ich liebte ihn ſo ſtark. Eine Frau war geſtern
in ſeiner Garderobe. Jch ſah ſie hineingehen,
verſteckte mich in den dunklen Gang, und als
ſie herauskam, ging ich ins Zimmer und
erſchoß ihn. Jch konnte in dem Augenblick
nicht mehr klar denken ich wußte auch nicht,
was ich tat. Jch ſchoß und verließ das Haus
durch den Seitengang. Wie ein Rauſch war es,
ja, wie ein Rauſch

Berndt legt ihr die Hand auf den Arm und
nähert ſein Geſicht dem ihren.

„Ein Glück für Sie, daß Sie nicht leugnen.
Die Wahrheit wäre doch herausgekommen
Ja, nun müſſen Sie mit mir kommen. Bitte,
ſträuben Sie ſich nicht.“

Sofort ſteht ſie auf. Nichts an ihr verrät,
daß ſie eben noch unter einem Zuſammenbruch
willenlos dagelegen hat. Jhr Antlitz und ihre
Geſtalt ſind geſtrafft.

„Jch komme mit Jhnen, Herr Kommiſſar.
Darf ich noch einige Sachen, die ich gebrauche,
einpacken?“

„Das wird Jhr Mädchen tun Sie werden
verſtehen, daß ich Sie nicht aus den Augen laſ-
ſen kann. Sie könnten ſonſt eine Unvorſichtig-
keit begehen.“

Sie ſenkt den Blick, ein leiſes Stöhnen kommt
aus dem Mund, dann richtet ſie wieder den
Kopf auf.

Eike muß das Mädchen beauftragen, einen
kleinen Koffer mit den notwendigſten Sachen
zu packen.
„Dann alſo kann ich ja gehen“, ſagt er zu
Berndt.

„Ja, gehen Sie. Wenn Sie mir noch ein
Auto beſorgt haben werden, wird Jhre Tätig-
keit erſchöpft ſein.“

Eike verneigte ſich vor Frau von Gleſſen, die
mit keinem Blick dankt, geht hinaus und ſteigt
langſam und nachdenklich die Treppe hinab.
Die Tragödie dieſer Frau, die heiß liebte,

Vor 192 Jahren (1743):

Was geſchah am 25 ſanugar?
Vor 59 Jahren (1876): Schriftſteller Herbert

Eulenberg zu Mülheim geboren.
Philoſoph Friedrich

Heinrich Jacobi in Düſſeldorf geboren.
Vor 349 Jahren (1586): Der Maler und Freund

Luthers Lukas Cranach (der jüngere) ſtarb in
Weimar.

daß da irgend etwas nicht ſtimmt. Aber vor
läufig iſt halt wieder einmal nichts zu machen.
Heilkräftiges Waſſer über die Grenze zu beför-
dern, iſt kein Verbrechen, und ſo bleibt dem
Grenzer nichts anderes übrig, als der Wirtin
kopfſchüttelnd nachzuſehen, während die mit
ihrem Fuhrwerk ſtolz nach Hauſe kutſchiert.

Daheim fährt die Lamplwirtin ihren Wagen
in den Schuppen und ſchließt ſorgfältig die
Tür? Das Faßl mit dem heilkräftigen Waſ
ſer wird achtlos heruntergekugelt. Dann fliegt
ein Reiſigbündel nach dem anderen vom Wa-
gen. Endlich kommt ganz unten ein ſorgfäl-
tig unter dem Holz verſtecktes zweites Faß
zum Vorſchein. Es iſt noch etwas größer als
das erſte und ebenfalls wohlgefüllt. Aber nicht
mit Waſſer, ſondern mit unverfälſchtem, echtem
Rotwein. Die Wirtin befördert das ſchwere
Faßl ächzend und ſtöhnend in einen finſteren
Winkel des Schuppens und deckt Reiſig dar
über. Dabei brummt ſie halblaut vor ſich hin

„So iatzt hät' ma wieder an Vorrat! Hab“
t mir's doch glei 'denkt, daß der Grenzer den
Wagen gar nimmer genauer anſchaut, wann er
glei obenauf das volle Faßl find't! Der wenn
wüßt, daß er mir diesmal mein' Wein ſelber
über die Grenz g'ſchmuggelt hat!! Aber wann
die Mannsbilder ſcho ſo dumm ſan, wär's ja
direkt a Sünd', wann ma net ſchmuggeln tät.“

Sehnſucht nach Poſt
Eine tiefſinnige vergnügliche Betrachtung.

Von Otto Wilhelm Beiſe.
Die Poſt iſt zum einen kleineren Teil

eine öffentliche Einrichtung, zum anderen eine
private Erwartung. Jmmer warten wir auf
die Poſt wie Nora auf das Wunderbare. Die
Poſt kommt, aber das Wunderbare bleibt aus.

Wir verzehren unſer Frühſtück mit Unruhe
in dem Gedanken: Was wird die Poſt bringen
Aber wenn ſie kommt, wenn ſie wirklich etwas
bringt, ſo iſt das, was ſie bringt, zumeiſt eine
Enttäuſchung. Wir erwarten einen Liebesbrief
und es kommt eine anonyme Beleidigung. Wir
erwarten Geld, und der Briefträger bringt eine
Rechnung.

Die meiſten ehelichen Zerwürfniſſe ent-
ſpringen der Mißſtimmung des Mannes über
die Poſt, die er bekommen oder nicht bekom-
men hat Denn immer hat die Frau Schuld
daran wenn man ſchlechte Poſt bekommt. Und
wenn ſie neugierig war und die Briefe in Ab-
weſenheit des Mannes öffnete, ſo hat ſie erſt
recht Schuld, ſofern die Briefe Unangenehmes
enthielten.

Jedes Lebensalter ſtellt ſeine beſonderen An
ſprüche an die Poſt Bis dreißig erhofft man
ſich Liebesbriefe und Verabredungen über ein
Stelldichein. Danach legt man mehr Wert auf
Aufträge und Geldanweiſungen. Nach ſechzig
würde man wieder Liebesbriefe vorziehen
aber die Ausſicht, ſie zu erhalten, iſt dann nur
noch äußerſt gering.

Die Poſt, die man erhält, und auch die Poſt,
die man nicht erhält, iſt Schickſal. Und ſie will
ertragen werden wie ein Schickſal. Es gibt
Leute, die ſo gierig auf Poſt ſind, daß ſie jeden
Brief, den ſie erhalten, ſofort beantworten, in
der Hoffnung, dadurch öfter Poſt zu bekommen.

zurückgeſtoßen wurde und zum Revolver griff,
geht ihm nicht aus dem Kopf. Er ſagt ſich, daß
er jetzt eigentlich ſpringen müßte vor Freude,
doch er kann es nicht. Er beſtellt das Auto,
ſchlendert weiter, und erſt das brennende Leben
des Verkehrs vergegenwärtigt ihm die Tat-
fache, daß die Mordafäre aufgeklärt iſt und daß
Henning und Chriſta frei ſind von aller Qual
und Schuld.

Jetzt wird ſein Schritt beſchwingt. Die langen
Beine greifen aus. Als er zu einer Fernſprech-
zelle kommt, tritt er ein und ruft Heddy an.
Er bindet ihr auf die Seele, alles ſtehen und
liegen zu laſſen und ſchleunigſt ins de-Vries-
Werk zu kommen. Dann fährt er zu Henning.

Er trifft ihn in der Halle, wie er mit Hönig
um die Wette arbeitet.

„Sieh da, wie die Funken ſprühen“, ſchreit
Eike in denLärm hinein. „Henning, zähme deine
Arbeitswut und komm mit ins Büro!“

„Etwas Neues?“ fragt Henning mißtrauiſch,
und die Furcht vor neuen, unangenehmen Nach-
richten flackert in ſeinem Blick.

„Würde ich dich ſonſt um die Arbeit bringen?
Alſo komm ſchon, ich brenne darauf, dir meine
Heldentaten zu berichten.“

Er zieht ihn mit ſich, pflanzt ihn in den
Schreibtiſchſtuhl, und er ſelbſt ſetzt ſich auf die
Tiſchkante.

„Henning, Chriſta hat mit dem Mord an
Balanoff nicht das Geringſte zu tun. Sie iſt
unſchuldig, wie wir beide. Meine Aufgabe iſt
erfüllt, denn die Täterin iſt überführt.“

Henning ſtarrt ihn groß an, als ſähe er ein
Geſpenſt. Er kann die Mitteilung in ihrer
vollen Tragweite noch nicht faſſen.

„Dann war es vollkommen zwecklos, daß ſie
flüchtete murmelt er vor ſich hin. „Du
ſagſt: eine Täterin? Wer iſt es?“

„Frau von Gleſſen, Balanoffs Geliebte, von
der er nichts mehr wiſſen wollte. Von Eifer-
ſucht aufgeſtachelt, hat ſie ihn erſchoſſen ge
rade in den zwei Minuten, in denen Chriſta
nicht in der Garderobe war. Frau von Gleſſen
hat bereits geſtanden. Das war eine unan-
genehme Situation, kann ich dir ſagen. Wäre
Berndt nicht im rechten Augenblick erſchienen,
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Aber wenn ſie dieſe Uebung einige Zeit fort
geſetzt haben, bleibt die Poſt gänzlich aus. Denn
ſie iſt eine Staatseinrichtung und läßt ſich dem
nach nicht zwingen.

Andere ſind ſäumige Brieſſchreiber und ant
worten ſpät eder gar nicht. Mit dem Erfolg,
daß, je länger ſie-ſchweigen, um ſo mehr ſich die
Eingänge auf' ihrem Schreibtiſch hätfen und
der Briefkaſten überquillt. Denn die Poſt, die
einer erhält, iſt nicht Frage des Verdienſtes,
ſondern Sache der Gnade.

Ein geſunder, kräftiger Menſch kann drei
Tage ohne zu trinken, und vierzig Tage ohne
Nahrungsaufnahme leben. Soll er vierund-
zwanzig Stunden ohne Poſt bleiben, ſo bricht
er zuſammen.

Wer ſeine Poſt auf der Straße öffnet und
lieſt, iſt entweder ein Protz oder ein Narr. Und
er darf ſich nicht wundern, wenn er einmal tot-
geſchlagen wird von einem Menſchen, der keine
Poſt bekommen hat, Es iſt ebenſo taktlos wie
geföhrlich, ſeinen Reichtum auf dieſe Art zur
Schau zu tragen.

Zum wenigſten ſollte ſolch ein Protz ſoviel
Barmherzigkeit beſitzen. die Briefumſchläge
fortzuwerfen. Nach denen ſich dann andere, die
ohne Poſt geblieben ſind. eifrig bücken werden.
Ein Brief, der nichts weiter enthielt, als ein
unbeſchriebenes Blatt Papier, kann immer noch
mehr erfreuen, als eine eng beſchriebene Karte.
Denn der beglückendſte Augenblick iſt der in
dem man einen Briefumſchlag öffnet. Was er
enthält, iſt ohnehin meiſt eine Enttäuſchung,

Mit Recht läßt deshalb bereits Schiller auf
die Frage „Was bringſt du?“, die Antwort
geben „Ueble Poſt“.

Trotzdem werden wir nicht müde, mit Sehn-
ſucht auf die Poſt zu warten. Denn es könnte
doch immerhin einmal ſein, daß

Eisblumen
Der Weg führte zu einem Häuschen am Hang

vor dem Walde. An dem ſteilen Abfall war es
wie angeklebt, und man konnte faſt befürchten,
daß es im nächſten Augenblick hinuntergleiten
würde zu dem Bach, der zwiſchen erlenbeſtan-
denen Ufern dem Tal zuſtrebte. Ein wenig
ſchief war das Dach, niedrig die Tür, klein die
Fenſter. Sie blickten wie erblindete Augen in
die Welt hinein, denn der kalte Wind, der über
die Höhe fegte, hatte die Scheiben mit Eis
überkruſtet,

Dämmerig war die kleine niedrige Stube,
man brauchte eine Weile, bis ſich die vom
Schnee geblendeten Augen an das Halbdunkel
gewöhnt hatten und die Gegenſtände unter-
ſcheiden konnten. Einfach, beſcheiden war die
Einrichtung, und doch war in der Stube eine
ganz eigenartige Traulichkeit. Im Ofen knat-
terte harziges Fichtenholz, und die roten Flam-
men ſchickten kleine Strahlenbündel durch die
Zuglöcher der Ofentür.

Vor einem Fenſter kniete ein kleiner Junge
auf der Fenſterbank. Ganz verſunken war er
in den Anblick der phantaſtiſchen, glitzernden
Vielgeſtaltigkeit am Fenſter. Nein, ſie waren
wirklich nicht blind dieſe Fenſter, wie es von
außen den Anſchein hatte, ſondern auf ihnen
hatte der Winter ſeine kriſtallene Kunſt ve-
wieſen.

Die Kinderaugen waren in den Bann dieſer
Phantaſtik auf den Scheiben geraten. Ja, da
war es nicht nur eine beſchlagene Scheibe, die
gefroren war, ſondern es ſtanden Märchenwel-
ten vor den Augen, ſo phantaſtiſch, wie ſie noch
kein Maler gemalt, kein Dichter erträumt hatte.

Jm ſtädtiſchen Trubel blickte man wohl an
gefrorenen Fenſtern vorüber, achtlos, nichts da
bei denkend. Dort oben, unter dem niedrigen
Dach am Walde aber, war das kleine glitzernde
Wunder in den Kinderaugen

Ob das wohl immer ſo iſt, daß wir erſt in
die Stille, ins Kleine, Enge, Beſcheidene zurück-

Etwa 90 Kilometer von der abeſſiniſchen
Hauptſtadt Adis Abeba entfernt, liegt der be-
rühmte Wallfahrtsort Debra Libanos, den der
Kaiſer von Abeſſinien jährlich einmal zu be
ſuchen pflegt. Eine große Karawane, mit dem
Kaiſer und den Würdenträgern an der Spitze,
begleitet von vielen tauſend Soldaten, macht
ſich auf, um hier ein paar Tage zu verbringen.

Das ganze Volk ſcheint in dieſen Tagen be-
wegt zu ſein. Von allen Seiten ſtrömt es der
Ebene zu, Menſchen, Pferde und Packtiere, ein
Zug, der ſcheinbar kein Ende nehmen will, Auf
der Höhe vor dem Eingang in das Tal der
Wunder erhob ſich vor Jahren eine Kirche, an
der ſchon ſeit längerer Zeit gebaut wurde. Jm
Tal ſelbſt war das kaiſerliche Hoflager aufge
ſchlagen: eine endloſe Maſſe von weißen Zel-
ten, die ſich nach allem Seiten erſtreckte. Jn
der Mitte die kaiſerlichen Zelte, und andere, die
für die Geiſtlichkeit beſtimmt waren.

Die Zeremonie begann mit einer Kirchen
feier, wobei viele Gruppen von je vier Prie-
ſtern in ſeltſam getragenen Bewegungen Tanz-
ſchritte ausführten Dazu ertönte auf ſilbernen
Pauken eine einſchläfernde, leiſe Muſik. Es
dauerte lange Zeit, bis dieſe Zeremonie beendet
war. Darauf begab ſich der Kaiſer zu der hei-
ligen Quelle, die nicht weit vom Tal der Zelte,
auf einer Anhöhe gelegen war, um dort das
ſymboliſch reinigende Bad zu nehmen. Rund
herum in die Felſen gehauen befinden ſich die
Heldengräber, in denen die mumifi-
zierten Körper der abeſſiniſchen Großen nach
dem Tode ihren Platz gefunden haben. Jn
einer ungeheuren Zahl ſind dieſe Gräber weit
im ganzen Felſengebiet zerſtreut. In manchen
von ihnen ſind mehrere Tote untergebracht;

Seremonien in Debra Tibanos
Das abeſſiniſche Heiligtum in der Felswüſte

Der Degus baut an einer Kirche
aber es handelt ſich durchweg um Leute, die einſt
bei Lebzeiten einen großen Rang einnahmen,
oder in heldenmütiger Tapferkeit für das
Vaterland ihr Leben ließen. Der Kaiſer geht
von Grab zu Grab, um ſchließlich in die halb
vollendete Felſenkirche einzutreten die zu einem
Ehrengottesdienſt hergerichtet iſt

Rund herum haben ſich Krüppel und Kranke
gelagert, zerlumpt, halbnackt, mit Geſchwüren
bedeckt und vom Fieber geſchüttelt Der nächſte
Tag der großen Wallfahrt war einer beſonders
heiligen Handlung vorbehalten. Der Kaiſer
hatte einen Ritt zu einem zwei Stunden ent-
fernt liegenden Steinbruch angeordnet. Die
dort gebrochenen Blöcke und Steine, die zum
Bau der neuen Kirche Verwendung finden,
ſollten durch den Kaiſer ſelbſt und ſeine Gäſte
herangeholt werden. Bereits am Tage vor-
her waren Soldaten ausgeſchickt worden, um
zum Transport der Steine kleine Geſtelle aus
Baumzweigen zuſammenzufügen,

Als der Kaiſer mit dem Gefolge auf dem
Steinbruch eintraf, war alles in fiebechafter
Tätigkeit. Viele hundert Menſchen waren bei
ſammen, zum Teil zu Fuß, zum Teil zu
Pferde. Vom Kaiſer herunter bis zum letzten
Diener des Gefolges hatte jeder einzelne, ſo
weit es ſeine Kraft erlaubte einen größeren
oder kleineren Stein fortzuſchaffen Auf dieſe
Weiſe ſollte die Kirche das gemeinſame Werk
aller werder. Der Kaiſer ſelbſt naym einen
Stein mittlerer Größe auf ſein Neittter und
die anderen wetteiferten, daß die Steine, die
ſie ſelbſt trugen, mindeſtens ebenſo groß wie
der des Herrſchers war Vor der Kirche wur-
den die Steine abgeladen Es war eine weihe-
volle Zeremonie von t'efſſter Wirkung. M. P.

Ein Truſt macht Dieſengeſchäfte
Die Polizeibehörden aller weſteuropäiſchen

Länder haben ſich in den letzten Tagen in
vier Fällen gezwungen geſehen, Nachforſchun-
gen nach einer geheimen Erpreſſer-Kartothek

den Ermittlungsarbeiten über die Herkunft
der „Tips“ auf eine undurchdringliche Wand.
Teilweiſe wußten vermutlich die Erpreſſer
ſoweit ſie nämlich nur ausführende Organe
waren ſelbſt nicht, woher die Fingerzeige
ſtammten. Die Leiter der Erpreſſerbanden
aber waren entweder nicht gefaßt oder ſetzten
allen Verhören ein hartnäckiges Schweigen
entgegen.

Erſt jetzt ſcheint man dem Geheimnis auf
die Spur gekommen zu ſein. Man fand
nämlich bei einem Verhafteten eine Reihe Auf-
zeichnungen und Anſchriften, die Syſtem ver-
rieten und offenbar ganz geſchäftsmäßig aus
größeren Liſten herausgezogen worden waren.
Auf dieſer Spur ging man weiter und bekam
endlich auch das Geſtändnis eines Beteiligten,
wonach man derartiges Material gegen be-
ſtimmte Perſonen, die zu erpreſſen ſeien, gegen
feſte G bühren oder Gewinnbetei-
liqung beziehen hönne. Das bedeutete aber
nicht mehr und nicht weniger, als daß man
einem Erpreſſer-Nachrichten-Büro auf die
Spur gekommen war. Wo das Büro ſeinen
Sitz hatte, war allerdings nicht ohne wei-
teres zu ermitteln. Man tippte erſt aufBrüſſel, jedoch wieſen andere Spuren nach
Amſterdam. Schließlich hörte man, London

gehen müſſen, um wieder die Schätze der Welt
zu ſchauen? Und um glücklich zu ſein?

glaube, ich wäre mit der Frau nicht fertig ge-
worden. t

Henning ſteht langſam auf
Eikes Hand.

„Eike, du haſt mir nun ſchon ſo oft geholfen.
daß ich nicht weiß

„Willſt du wohl ruhig ſein!“ ſpringt Eike
„Kein Wort von Dankfes-vom Tiſch herunter

bezeigungen, Henning! Wir ſind Freunde,
und das ſagt alles, Wir wiſſen doch, was wir
voneinander zu halten haben.“

Dennoch drückt Henning ihm mehrmals feſt

und ergreift

die Hand. Dann atmet er tief auf und wan-
dert umher. Die Hände verſenkt er in den
Taſchen.

„Wenn wir doch nur wüßten, wo Chriſta iſt!“
ſagt er faſt zu ſich ſelbſt.

„Wir werden ſie finden, Henning. Das iſt
ein Kinderſpiel. Jch habe eine Jdee. Wir
geben Anzeigen auf in allen größeren Blättern.
Eine davon wird ſie ſehen. Ungefähr ſo:
Chriſta, kehre zurück. alles vergeben“. ſcherzt
er, und auch Henning lächelt.

Doch mit einemmal wird ſein Geſicht
und hart.

„Es iſt nicht nötig, Eike, daß wir die An-
zeigen aufgeben. Chriſta wird ja ohnehin leſen,
daß Frau von Gleſſen als Täterin verhaftet
worden iſt. Sie weiß dann, daß ſie nicht mehr
verdächtigt wird. Was mich betrifft, ſo rühre
ich keinen Finger. Sie iſt mir noch den Be-
weis dafür ſchuldig, daß ſie ihre Aufgaben als
Frau erkannt hat.“

„Henning dieſe Härte Eike ſpricht nicht
weiter, denn er fühlt, daß Henning recht hat.
Chriſta muß von ſelbſt zu ihm zurückkehren.

Eine Weile ſchweigen ſie beide. Henning
raucht nervös eine Zigarette, Eike ſpielt mit
einem Lineal.

ernſt

gleichſam als Blitz aus heiterem Himmel, ich

Da geht die Tür auf und Heddy ſteht mit
gerötetem Geſicht auf der Schwelle. Mit einem
Sprung iſt Eike bei ihr. Langſam kommt Hen-
ning auf ſie zu.

„Jch hätte Sie fetzt eigentlich nötiger als
Eike,“ ſagt er müde lächelnd. „Jhr offener,
friſcher Sinn und na alſo, ich gehe weiter

beherberge das Büro, von dem in Paris eine
Filiale ſitze.

Heddy ſieht ihm erſtaunt nach,
verſtändnisvoll das Haupt.

„Was hat er nun wieder, Eike?“
„Er hat ſeine Frau gefunden und doch wie-

der verloren. Es iſt eben ein Dickſchädel.“ Eike
erzählt ſchnell die Ereigniſſe des Vormittags.
„Heddy“, ſchließt er ſeinen Bericht eindringlich
ab. „Du haſt jetzt eine Aufgabe, die einer Frau
würdig iſt. Du mußt Chriſta wieder ins Leben
zurückbringen. Du haſt die Aufgabe, ihr klar
zu machen, was es heißt, mit einem Menſchen
verheiratet zu ſein, der mehr leiſtet als ein
Durchſchnittsmenſch. Du mußt ihr ſagen, daß
es ihre Pflicht iſt, zurückzukommen. Jch weiß,
auch Chriſta hat einen Dickſchädel. Wenn du
ihr aber die Notwendigkeit ihrer Rückkehr vor
Augen hältſt, daß Henning ohne ſie nur ein
halber Menſch bleiben wird, muß ſie zur Ein-
ſicht kommen.“

„Gern will ich das tun, Eike, doch wo
iſt ſie

„Das iſt unſere geringſte Sorge. Morgen
oder übermorgen wiſſen wir, wo ſie ſteckt.“
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Grau und kalt und tot liegt die große, bogen
überdachte Halle des Bahnhofs da. Die weni-
gen Menſchen, die dem Zug entſteigen, ver
laufen ſich ſchnell mit unbewegten, übernäch-
tigten Geſichtern. Scharfer Zugwind pfeift über
die Bahnſteige und wirbelt Papierfetzen auf.
Draußen, über den Gleiſen, kämpft das anſtei-
gende Licht mit der Dämmerung.

Chriſta geht als letzte durch die Sperre, und
gleich hinter ihr raſſeln die Ketten vor, wie
Schranken, die die Rückkehr ins alte Leben ver
hindern. Sei ſchaut ſich um, unſchlüſſig, wohin
ſie ſich wenden ſoll. Sie ſieht nichts als graue
Hallenwände. fühlt nichts als ſcharfe, angrei-
fende Morgenkälte. Ein Fröſteln überläuft ſie
bei dem Gedanken, daß ſie heimatlos iſt, aus-
geſtoßen, verlaſſen und doch verfolgt, ausge-
liefert allen wirbelnden, hölliſchen Gedanken,
die ſchon jetzt wieder auf ſie einſtürmen und
zu Fall zu bringen trachten. Dazu dieſe ent

Eike wiegt

Erpreſſer haben ein Hushunftsbüro

ſetzliche Müdigkeit, die Schwäche in den Bei-

Um die Geheimniſſe reicher Teuke
Jmmerhin bekam man intereſſante Einblicke

in die Tätigkeit des Büros. Leute, die nur
bei allererſten Kreiſen ein- und ausgehen, muß-
ten bei der Materiallieferung aktiv beteiligt
ſein. Denn die Angaben, die man in den be-
ſchlagnahmten Aufzeichnungen fand, waren
derart genau, daß nur ein Kenner der Ge-
ſellſchaft und gleichzeitig der Dinge, auf die
es den Erpreſſern ankam, ſolche ins einzelne
gehenden Angaben liefern konnte.

Man fand hier Mitteilungen über perſön-
liche Leidenſchaften beſtimmter Perſonen, ihre
Liebhabereien, ihre Verhältniſſe und ſonſtigen
Beziehungen, über Scheidungsaffären und
Verwicklungen mit der Polizei oder Verbin-
dungen mit Kreiſen, die in Skandale verwickelt
ſind. Mit dieſem Material konnten natürlich
glle Beteilſigten unter den höchſten Druck ge-
ſetzt werden. Die Angaben reichten zuweilen
vollkommen aus, um auch die mächtigſten
Perſonen gegenüber den Geldforderungen der
Erpreſſer weich und nachgiebig zu machen.

Die Beſitzer des Materials aber ſetzten ſich
niemals auch nur der geringſten Gefahr aus.
Sie ließen andere, kleinere Erpreſſer an die
Opfer heran. Obwohl dieſe Kleineren das
Riſiko trugen, bekamen die Lieferanten des
las letzten Endes immer den Löwen-
anteil.

Man iſt aber auch anderen Fällen auf die
Spur gekommen, wobei die Erpreſſer vorher
die betreffenden Perſonen, die ſie ſpäter zu
ihren Opfern machten, erſt in die peinliche
Situationen hineinſchlittern ließen, woraus es
für dieſe nachher keinen Ausweg mehr gab.
Daß unter dieſen Erpreſſungsakten und öden

nen, die kaum noch einen Schritt gehen
wollen.

Mit großer Willensanſtrengung rafft ſie ſich
zuſammen, als ein Eiſenbahner vorbeikommt
und ſie mit verwunderten Augen betrachtet.
Wahrſcheinlich kann er nicht begreifen, warum
ſie zu dieſer Stunde nicht nach Hauſe eilt, wie
es alle andern Fahrgäſte getan haben. Er
ſchlurft vorbei und blickt ihr über die Schulter
nach, wie ſie mit kleinen, hinzögernden Schrit-
ten dem Ausgang zugeht. Er ſetzt ſchnell ſeine
Taſche hin und läuft ihr zu Hilfe, als ſie ſich
gegen eine Säule lehnt,.

Chriſta ſchreckt auf und wendet ihm ihr ver
ſtörtes Antlitz zu.

„Wenn Sie ſich nicht wohl fühlen“, meint er
bedächtig“, „da drüben iſt die Rettungsſtelle.“

Sie folgt der Richtung ſeines Fingers aber
ſie ſieht nichts. Da ſchüttelt ſie mutlos lächelnd
den Kopf. Die Gegenwart des hilfsbereiten
Eiſenbahners peinigt ſie, und nur, um wieder
allein zu ſein, nimmt ſie ſeinen Ratſchlag an,
in den Warteſaal zu gehen. Der Beamte blickt
r w. bis ſie hinter der Tür verſchwun-
en iſt.

Zwei, höchſtens drei Menſchen ſitzen ver
ſtreut umher, ein jeder an ſeinem Tiſch einſam
wie in einer Wüſte, aus der es keinen Ausweg
mehr gibt.

Sie fällt auf ein altes, in allen Tönen
krachendes Sofa, beſtellt einen Kaffee, ſchlürft
das heiße Getränk in ſich hinein, fühlt die be
lebende Wärme, und nach einem minutenlangen
Blinzeln in die einzige Lampe des Raums
fallen die Augen zu, der Arm legt ſich auf
den Tiſch, darauf neigt ſich der Kopf. Sie iſt
in tiefen Schlaf geſunken.

Als ſie aufwacht. iſt Lärm und Haſten um ſie
her. Zuerſt muß ſie ſich zurechtfinden, muß
wiſſen, wo ſie iſt, und als beluſtigte Blicke
vom Nebentiſch ſie treffen, fällt alle Müdigkeit
von ihr ab. Sie findet ſich in eine Wirklichkeit
puruckverfetzt, deren Antlitz grauſam iſt und
jart.

Die Sonne flutet hell in den Warteſagal hin
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„Biographien“ das Ehebruchsmaterigt
an erſter Stelle ſteht, iſt leicht verſtändlich
vor allem, wenn man weiß, wie ſorgfam mar
gerade in England in dieſer Richtung alles zu
verſchleiern bemüht iſt. z

Meiſt wurden kurz vor größeren Schei-
dungsaffären beide Seiten angegangen. Man
bot ihnen die Dinge anu, von denen die in die
Affäre verwickelten „Partner“ hofften, daß
ſie geheim geblieben ſeien. Nahm der eine
Teil die „Ware“ nicht vorbeugend dem Er-
preſſer aus der Hand gegen eine hohe
Summe dann bekam der Gegenſpieler die
Angaben, die dann deſſen prozeſſuale Stel-
lung erheblich verbeſſerten.

Bei derart großen „Geſchäften“ arbeiteten
mehrere Untergruppen des Truſtes zuſammen.

So kennt man viele Einzelheiten, weiß
aber im übrigen noch immer nicht, wo die
Akten ſich eigentlich befinden. Die inter-
nationalen Polizeibehörden machen ſchärſſte
Jagd auf die „Geheimniſſe der Großen von
Europa“. Georg W. Lick.
Merh würdige Zeitungsanzeigen
Die Heiratsanzeige hat ſich in allen

Ländern mehr und mehr eingebürgert, wie
groß aber der Erfolg einer einzigen Anzeige
dieſer Art ſein kann, zeigt das Erlebnis eines
jungen Mannes in Toronto, dem von ſeiner
reichen Tante eine Million Mark als Ge-
ſchenk verſprochen wurde, wenn er möglichſt
bald heiratete. Was tut man ſchließlich nicht
um eine Million? Der junge Mann „an-
noncierte“ und da ſeine finanzielle Lage dank
der Tante alſo ſehr ausſichtsreich war, war
ſein Geſuch ſo verlockend, daß er innerhalb
acht Tagen Briefe von über 2000 Frauen
bekam, die alle bereit waren, ihn zu hei-
raten. Er konnte mithin nur auswählen,
was ihm aber gar nicht ſo leicht gefallen ſein
mag.

In einer Wiener Zeitung ſuchte eine Dame
einen Mann von untadeligem Lebenswandel,
von häuslichem Weſen und Naturliebe und
gaß an, über reiche Mittel zu verfügen. Am
nächſten Tage kamen achthundert Briefe von
Männern, die alle behaupteten, genau die
gewünſchten Eigenſchaften zu beſitzen, außer-
dem ſtellten ſich, da die Dame unvorſichtiger-
weiſe eine Adreſſe angegeben hatte, ſolche
Scharen von Bewerbern ein, daß Schutzleute
den Andrang regeln mußten.

Sehr merkwürdig verlief das Unterneh
men eines engliſchen Witwers, der mit 75
Jahren ganz allein in der Welt ſtand und
zwei Menſchen glücklich machen wollte. Er
ſetzte eine Anzeige in eine Londoner Zeitung,
daß er einen jungen Mann und ein junges
Mädchen als Sohn und Tochter annehmen
wolle. Daraufhin kamen gleich ſackweiſe Briefe,
Der Mann, der die Anzeige erlaſſen hatte,
mußte zwei Sekretärinnen einſtellen, um den
Anſturm zu bewältigen, aber da ihm die
Briefe nicht zuſagten, änderte er ſeine Abſich
ten, und vermochte ſchriftlich ſein Geld einer
Wohlfahrtseinrichtung.

Dätſel
Weg mit dem Stachel,

Sie ſtört in meiner Ruhe mich,
Jch hatte Angſt vor ihrem Stich.
Drum nahm ich ihr den Fuß und tauſcht das

Bein
Und konnt mich nun an ſeiner Kunſt erfreun.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer:
Röſſelſprung.

Der Winter hat mit kalter Hand
Die Pappel abgelaubt
Und hat das grüne Maigewand
Der armen Flur geraubt;
Hat Blümchen blau und rot und weiß
Bearaben unter Schnee und Eis.

ſein für ſeine
eine Berühmtheit geweſen.

(„Winterlied“ von Gottfr Aug. Bürger.)

ganze erwachende Verkehr der Großſtadt dringt
erein.
Chriſta bezahlt ſchnell, und nachdem ſie im

Waſchraum die Reſte ihrer Müdiagkeit beſeitigt
hat, tritt ſie auf die Straße taucht unter im
Brauſen des Lebens.

Sie iſt in einer fremden Stadt, und immer
haben fremde Städte, betritt man ſie zum
erſtenmal, etwas Abweiſendes. Man muß erſt
mit ihnen vertraut werden und um ihreFreundſchaft ringen.

Sie geht eine Hanptverkehrsſtraße hinunter,
gerät in einen Park dann in eine ſtille Villen
allee und wieder auf eine Straße, die vom
Verkehrslärm erfüllt iſt. Als die Müdigkeit
wiederzukehren droht und eine eigenartige Be
nommenheit das klare Denken raubt, tritt ſie
in ein kleines Kaffee. Zu dieſer frühen Stunde
iſt ſie allein

Vor ihr liegt eine Zeitung. Sie riecht noch
friſch nach Druckerſchwärze. Furcht greift von
neuem an ihr Herz. Sie will das Blatt bei
ſeiteſchieben. doch die Spannung in ihr iſt ſtär
ker als die Angſt, ihr Name könnte ihr groß
entgegenſchreien,

Sie blättert die Zeitung durch, entdeckt an
fangs nichts über den Tod des Sängers Bala
noff. doch dann lieſt ſie die Notizen aufmerk-
ſamer und der Pulsſchlag ſetzt gus, als die
Ueberſchrift ihr ins Auge ſticht: Mord in der
Roland-Bar

Mord? Kein Selbſtmord? Die Augen treten
faſt aus den Höhlen ein irrfinniger Schmerz
ſchießt durch den Kopf. Alle Hoffnungen ſind
brutal vernichtet, und kein Zweifel mehr be
ſteht: Balanoff iſt ermordet worden. Die
Theorie eines Selbſtmordes läßt ſich nicht auf
rechterhalten. So ſteht es da, ſchwarz auf weiß.
Die Kriminalpolizei habe die Nachforſchungen
bereits aufgenommen und werde ein erſtes Re
ſultat wohl ſchon heute mitteilen können. Wie
es den Anſchein habe, handle es ſich hier um
eine Liebesaffäre, denn der Sänger Balanoff

Frauenbekanntſchaften beinahe
Zum Schluß gibtein. Alſo iſt bereits Tag. Das Klingeln der

Straßenbahnen und das Hupen der Autos, der
die Zeitung den Rat: Cherchez la femme!

Fortſetzung folgt.)
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Hirſch und Reh hungern
F. Alle müſſen den Tieren helfen.

Die hungernden und frierenden Sing-
vögel ſind ſo ziemlich alles, was die meiſten
von der Not der Tiere im Winter aus
eigener Anſchauung kennen lernen. Schlim-
mer aber als bei den Singvögeln in den
Städten, denen wir alle helfen können, indem
wir ihnen oft und reichlich Futter ſtreuen,
wirken ſich die Nöte des Winters am Wild
und den Wald vögeln in den ausgedehn-
ten Revieren, im Gebirge und in Forſten
aus. Wohl iſt auch hier der Jäger und Wald-
hüter nach Kräften bemüht, dem Mangel zu
ſteuern. Einen Sack mit Heu auf dem
Rücken, ſtapft der um das ihm anvertraute
Wild beſorgte Jäger oft meilenweit durch
knietiefen Neuſchnee den Futterplätzen zu
und hält darnach wohl etwas abſeits ein
wenig Raſt, um das lebhafte Treiben an dem
friſch gefüllten Barren zu beobachten. Ganze
Rudel der ſonſt ſo ſcheuen Hirſche und Rehe
tummeln ſich da in lieblicher Eintracht und
das furchtſame Häslein ſchlüpft unter
ihren Läufen durch und ſammelt vom Boden
auf, was die Höherragenden gierig rupfend
verſtreuen,

Nicht immer aber geht es an der Futter-
ſtelle ſo friedlich zu. Ein Jäger ſah einmal
aus einiger Entfernung mit an, wie zwei
ſtarke Hirſche ſich ins Gehege kamen. Sie
ſuchten einander von der Raufe, die über
einer ſteilen Anhöhe ſtand, zu verdrängen
und kamen dabei dem vereiſten, abſchüſſigen
Rain immer näher. Mit einem Male verlor
der eine von ihnen, ein ſtattlicher Sech-
zehnender, den Halt und ſtürzte die An-
höhe hinab. Wohl machte er unten die ver-
zweifelteſten Anſtrengungen ſich zu erheben,
was ihm aber nicht gelang, und als der
Jäger der Unfallſtelle zueilte, ſah er, daß ſich
der Hirſch einen Lauf gebrochen
hatte. Raſch holte der Jäger Hilfe aus dem
nahen Orte herbei, doch bedurfte es der Kraft
von ſechs Männern, den widerſtrebenden
Hirſch zu bändigen und auf einen Schlitten
zu verladen. Er wurde in einem Stalle
untergebracht, wo ſein Lauf, kunſtgerecht vom
Tierarzte behandelt, im Verlaufe weniger
Wochen ſo vollſtändig ausheilte, daß er wie-
der in die heiß erſehnte Freiheit entlaſſen
werden konnte.

Schwerer als der Hirſch, erträgt das
zierliche Reh die Unbill des Winters.
Der Jäger, der auf Schiern oder Schnee-
reifen den winterlichen Forſt durchſtreift, ver-
nimmt zuweilen den klagenden Ruf eines
Rehes und findet es, dem Laut nachgehend,
erſchöpft und entkräftet im Schnee auf, aus
dem es ſich nicht mehr heraus zu arbeiten
vermochte. Er kam zur rechten Zeit; nicht
immer aber iſt die Hilfe nahe und dann iſt
der Fuchs nur zu bereit, dem Rufe des
Rehes zu folgen und es zu ſeiner wehrloſen
Beute zu machen.

Manchmal kommt es vor, daß Rehe von
der Not des Winters getrieben, bis an die
Wohnſtätten der Menſchen heran-
kommen, wo das vom Hunger ermattete
Tier nicht ſelten auch noch von den Hunden
gehetzt wird. So ſah ich einmal mit an,
wie ein Reh, von Hunden verfolgt, ſich
mitten im Dorfe mit letzter Kraft
anſtrengung durch einen Sprung von der
Straße aus auf das Dach eines tiefer ſtehen-
den, aber durch einen Graben von ihr ge-
trennten Holzſchuppens rettete, wohin die
Hunde ihm nicht zu folgen vermochten.

„Das Reh auf dem Dache“, war die Ueber-
ſchrift der Notiz, die ihrer Seltſamkeit wegen
durch eine Anzahl von Blättern ging, ebenſo
die Meldung, daß ſich in der wildreichen
Steiermark nach einem Schneefalle ein Hirſch
in die Straßen der Landeshauptſtadt

Unſere Vorlage zeigt eine runde Papp-
kleiner

Clown zu ſehen iſt. Aber er hat kein Ge-
ſcheibe, auf der ein bunter,

ſicht! Doch, er hat ſogar viele Geſichter
aber die müſſen wir ihm erſt geben.

verirrte.
ſein? Da wohl kaum anzunehmen iſt, daß er
dieſen für ein ſcheues Wild wohl etwas un-
gewöhnlichen Schritt zu dem Zwecke unter-
nahm,
auf die Not der Tiere im Walde zu lenken,
kann man aus dieſer unfreiwilligen Propa-
ganda
ſeiner Not ſchließen.

dicht vor unſere Haustüre kam und dort fein
Männchen machte, tat es ſicher auch nur, weil

Brotrinden und Küchenabfälle von die Türe

glauben können, er wolle ſich bedanken.

Bäume verſchwunden, und ſelbſt der harte,

Die

Wie mag ihm da zu Mute geweſen

um die allgemeine Aufmerkſamkeit

leicht auf die ungewöhnliche Größe

Ein Waldhaſe, der auf dem Lande bis

er Hunger hatte, und er kam, als wir ihm

artig ſein
hätte man

und vergaß nie,
machen. Faſt

legten, täglich
Männchen zu

Sehr groß iſt auch die Not der Wald-
vögel im Winter. Die Jnſekten ſind alle in
dem Erdboden und hinter der Rinde der

ſpitze Schnabel des Spechtes verſagt der ge-
frorenen Baumrinde gegenüber. Er nährt
ſich von den Samenkörnern der Fichten und
Tannenzapfen und im Gebirge wohl auch
von denen der Zirbelkiefer, ſo weit ſie ihm
die Eichhörnchen nicht ſtreitig machen, wäh-

die 9kadt mit den Zuckertürmen
Von den Buben und Mädels, die kiefe Rinnen in ſüße Mauern leckken

An einem regneriſchen Sonntagnachmittag
war's. Die Mutter ſaß mit ihren drei Kin-
dern um den Tiſch und jeder von ihnen ließ
ſich's wohl ſchmecken. Als aber Erwin, um
den Kaffee noch mehr zu verſüßen, zum
wiederholten Mäle in die Zuckerdoſe griff,
blickte ihn die Mutter ernſt an und ſag
„Aber Junge, was iſt denn das nur! Ein
Stück um das andere nimmſt du dir heraus,

le

einen„Donnerwetter, hast du eleganten
Ueberzieher!“

„Fabelhaft, was? Echt Kamelhaar! Wie steht
er mir?“

„Wie angewachsen!“

—-—m2
und ich glaube, die Büchſe iſt ſchon wieder
leer! Du wirſt noch ſo viel Zucker eſſen,
daß die Türme einfallen werden!“

„Die Türme?“ riefen alle wie aus einem
Munde.

Zeichnung pauſen wir ſorgfältig auf Pappe
durch, malen ſie mit Tuſche aus und ſchneiden
den Kreis für das Geſicht. Nun brauchen
wir eine zweite runde Scheibe von derſelben
Größe, die aber am Rand noch ein paar

rend die übrigen Waldvögel ſich an den
Beeren der Ebereſche und des Vogelbeer-
ſtrauches ſchadlos halten, ſo lange eben etwas
da iſt. Tritt auch darin Mangel ein, dann
kommen die Waldvögel an die Siedlungen
der Menſchen heran, und in dichten Schwär-
men fallen die Meiſen, Gimpel, Kreuz-
ſchnabel und Buntſpechte dort in eine Eber-
eſche, da in einen Vogelbeerſtrauch ein und
hängen wie ſchwere, buntgefiederte Blüten-
dolden an den Zweigen. Die Schopflerche
aber macht ſich in unſeren Straßen heimiſch.
Sie alle lehrt die Not des Winters in der
Nähe des Menſchen Zuflucht zu ſuchen, und
wohl ihnen, wenn dieſer ſich ihres Vertrauens
würdig erweiſt. Nur zu oft aber finden ſich
gedankenloſe Buben, die mit der Schleu-
der, ja ſelbſt mit Steinwürfen, ſolchen
armen und wehrloſen, von der Härte des
Winters aus ihren Zufluchtsſtätten ver-
triebenen Geſchöpfen nachſtellen.

Darum, ſchützet die Tiere, wo immer ſie
euch ſchutzbedürftig nahen. Der Winter gibt
dazu reichlich Gelegenheit und jeder Vogel
im Walde, von denen ihr doch keinen miſſen
möchtet, wird euer Lob verkünden: Tirilili,
zizi-beng, pink, pink!

„Nun ja. Das iſt ſo eine Redensart. Habt
ihr die Geſchichte von der Stadt mit den
Zuckertürmen noch nicht gehört?“

Die Kinder verneinten, baten aber gleich-
zeitig die Mutter herzlich, daß ſie ihnen, die
Geſchichte erzähle.

Und Mutter begann: „Jn einer heißen
Gegend Amerikas gab es mehr Vorrat an
Zucker als an Bauſteinen. Da damals noch
wenig Bahnen gingen, lohnte es ſich kaum,
die überreiche Ernte an Zucker zu verkaufen,
zudem war die ganze Umgegend davon über-
füllt, und der Schiffshafen lag weit entfernt.
Man überlegte nun, wie man die Unmaſſe
von Zucker am beſten verwerten könne. Die
älteſten Gemeindemitglieder traten in einer
Sitzung zuſammen und brachten einen Vor-
ſchlag um den anderen. Keiner aber fand
beſonderen Beifall. Da meinte einer, der
gewiß ein Schelm war: „Hört einmal!
Stimmt es nicht, daß unſer Land verdorren
müßte, wenn es nicht von Zeit zu Zeit vom
Fluſſe überſchwemmt würde?“ „Gewiß,
ſagten die anderen, denn regnen tut's alle
halbe Jahr nur einmal.“ „Schön. Und
haben wir nicht ſo wenig Holz, Ziegelſteine
und Bauſteine, daß wir kaum wiſſen, wie
wir unſere Wohnungen aufrichten ſollen
„Stimmt auch“. „Na alſo! Und ſo mache
ich euch den Vorſchlag, die beiden Türme,
die in unſerem Städtchen gebaut werden
ſollen, ganz einfach aus Zucker zu
gießen.“ Die Zuhörer waren für den
Augenblick wie verſteinert, dann aber lachten
ſie, erfreut über den guten Gedanken und
riefen: „Jhr ſeid ja ein Tauſendſaſſa
konnten wir auf dieſe famoſe Jdee nicht auch
kommen? So iſt nicht nur der Zucker gut
untergebracht, ſondern wir kommen auch zu
unſeren Türmen, ohne daß wir teueres Bau-
material herbeiſchaffen laſſen müſſen. Sollte
aber der Zucker einmal rar werden, ſo kön-
nen wir jederzeit die Türme abtragen
und in der Zuckerſiederei einſchmelzen, um
ein paar tauſend oder hunderttauſend
Zuckerhüte herſtellen zu laſſen. Famos!
Famos! Nun iſt uns auf einmal geholfen.“

Es dauerte gar nicht lange, da zeigten ſich
tiefe Rinnen an den Turmſeiten. Und
als eines Tages ein großer Sturm die Stadt

So sieht das fertige Drehbspiel aus.

heimſuchte, brachen die ſchönen Zuckertürme
laut krachend zuſammen und begruben viele
Mädchen und Buben. Und ſeitdem ſagt man
jene Redensart, über die ihr euch ſo ge
wundert habt.“

Sogleich wurde der kühne Plan in die
Wirklichkeit umgeſetzt. Große Quaderſteine
aus Zucker, die in der Sonne wie Schnee
glitzerten, wurden abgegoſſen. Nachdem man
in der Erde mit wirklichen Steinen den
Grunöbau der Türme gemauert hatte, ſetzte
man einen Zuckerquader auf den ande-
ren, verband die ſüßen Steine mit eiſer-
nen Klammern und hatte ſeine Freude
daran, wie die Sache klappte. Neugierig
kamen die Einwohner herbei, freuten ſich
über die weißen Turmwände und tuſchelten
untereinander: „Nicht übel! Da ſage einer
noch, daß unſere Stadt nicht die geſcheiteſten
Leute aufweiſt! Wahrhaftig wir können auf
den kühnen Plänemacher ſtolz ſein!“

Es dauerte kaum ein Jahr, da waren die
beiden Türme fertig. Wie ſtrahlend pracht-
voll ſich das reine Weiß vom dunkelblauen
Himmel abhob! Aber wie ſo jede Sache ihre
mehr oder weniger großen Schattenſeiten
hat, ſo war es auch mit den Zuckertürmen.
Tagtäglich ſtanden nämlich dicht aneinander-
gedrängt die Buben und Mädchen des Städt-
chens und leckten ebenſo beharrlich wie
ſchweigſam an der Zuckermaſſe. Wie das
ausſah!

Es ſchien, als ſeien die Türme am unter-
ſten Teile mit einer lebenden Girlande ge-
ſchmückt, die aus blauen, roten, braunen,
grünen und gelben Kleidchen und Höschen
beſtand, zwiſchendrein ein weißer Hemdzipfel,
der fürwitzig aus einem Höschen hervor-
lugte.

Die Einwohner wußten nicht, ob ſie hier-
über lachen oder weinen ſollten. Mittags
drückten ſich die Kinder vor dem Eſſen, und
nachts wurde ihnen gewöhnlich ſchrecklich
übel. Riefen die Eltern ihre Kinder, ſo
kamen dieſe nicht herbei, und ſuchten ſie das
junge Volk, ſo ſtand es andächtig ſtill am
Turme und leckte die Mauern! Ja,
verſchiedene Mütter mußten ihre Knaben
und Mädchen ſogar mit Gewalt vom Turme
hinwegreißen, da ſie ſonſt wohl gleich Tag
und Nacht dortgeblieben wären. Denn die
Türme übten eine ganz ſchreckliche Macht auf
die Kinder aus und zogen dieſe an wie
Fliegen oder wie der Magnet die Eiſenfeil-
ſpäne. Sogar die Polizei war demgegen-
über machtlos, und waren die Kinder von
der Vorderſeite glücklich hinweggejagt, ſo
leckten ſie ſchon wieder daran, wenn die
Hinterſeite frei gemacht wurde.

man ſie
Wie auf der verkleinerten Ab-

bildung zu ſehen, werden ſechs Kreiſe in

Griffſtücke bekommt, damit
drehen kann.

regelmäßiger Anordnung daraufgezeichnet
und in jeden Kreis pauſen wir nun eins der

Geſichter durch. Nun legen wir die beiden
Scheiben aufeinander und verbinden ſie in
der Mitte durch einen Stift, eine Büro-
klammer oder dergleichen. Dreht man jetzt
an der hinteren Scheibe, ſo zeigt unſer Clown
immer abwechſelnd ſeine Geſichter.
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Kraftradgrunpen im 2DAC
Sie ſollen den Gan 18 würdig vertreten.
Bei einer in dieſen Tagen ſtattgefundenen

Beſprechung des. Gauführers Dehne vom
Gau 18 des DDAC. mit bekannten halliſchen
Kraftradfahrern wurde auch die Gründung
von Kraftradabteilungen in den Ortsgruppen
des DDAC. erörtert und bereits für Halle
eine ſolche Gruppe innerhalb des DDAC. ge-
gründet. Jn dieſer Beſprechung kam zum
Ausdruck, daß auch die Kraftfahrer im DDAC
zu den ſportlichen Veranſtaltungen herange-
zogen werden ſollen. Will der Gau Mitte
aber bei ſeinen Veranſtaltungen erfolgreich
ſein, ſo iſt eine Schulung der Kraftradfahrer
dringend erforderlich. Die beſonders talen-
tierten Kameraden ſollen zu Mannſchaften
zuſammengeſtellt werden, die den Gau 18
Mitte bei den kommenden Kraftfahrgroßver-
anſtaltungen würdig vertreten können. Eben-
ſo aber wie dies in Halle geſchehen iſt, wäre
die Gründung ſolcher Kraftradgruppen auch
an den anderen Orten erwünſcht, denn nicht
nur der Weiterbildung der Motorradfahrer
würde der Zuſämmenſchluß dienen, ſondern
er würde auch viel zur Pflege der Geſelligkeit
und Kameradſchaft in den DDAC.-Ortsgrup-
pen beitragen.

Auch im Jahre 1935 werden außer den
kleineren Veranſtaltungen der Ortsgruppen
vier Sportveranſtaltungen im größeren Aus
maße aufgezogen. Das NSKK. zeichnet ver-
antwortlich für zwei reine Geländefahr
prüfungen, der DDAC. Gau 18 Mitte für
eine Zuverläſſigkeitsfahrt und ein
Kraftradrennen. Es iſt beabſichtigt, die
Veranſtaltungen Mitteldeutſche Zu
verläſſigkeitsfahrt“ und „Rundum Halle“, die im Vorjahre ſoviele Sport
begeiſterte angezogen, auch im Jahre 1935 ab
rollen zu laſſen. Als Rennen iſt eine Strecke
im Harz vorgeſehen, die auf beſter Straße
durch den ſchönſtgelegenen Teil des Oſtharzes
führt. Dieſe Rennſtrecke iſt als reine Motor
radrennſtrecke gedacht. Die Sportkommiſſare
der Brigade Mitte des NSKK. mit dem Gau-
ſportleiter und den Sportreferenten des
Gaues 18 Mitte im DDAC. kommen in den
nächſten Tagen zuſammen, um die Termine
für das Kraftfahrſportjahr 1935 feſtzulegen.
Noch mehr wie im Vorjahre ſoll gerade der
ſportliche Kraftradfahrer im DDAC. heraus-
geſtellt werden und zur Geltung kommen.
Dazu iſt es aber unumgänglich nötig, daß ſich
jeder KR-Fahrer dem DDAC. als Mitglied
anſchließt. Korpsführer Hühnlein
großen Wert darauf, daß die Breitenausdeh
nung des Kraftfahrſportes weiter mit allen
Mitteln gefördert wird. Dazu vehört, daß
auch der Kraftradfahrer ſich, genau wie ſein
Kamerad, der Wagenfahrer, in ſeinen Orga-
niſationen, dem NSKK. vder dem DDAC., zu-
ſammenſchließt.
Auch Deutſchland nimmt den Korb

Basketball-Turnier beim Berliner Olympia.
Nachdem das Basketball- oder Korbballſpiel in das

Olympiſche Programm aufgenommen worden iſt, hat
der Reichsſportführer den ſtellvertretenden Führer der
Deutſchen Turnerſchaft, Carl Steding, mit der
Vorbereitung des Turniers beauftragt. Es iſt be
ſchloſſen worden, das Turnier auf dem großen Kern
hof des Sportforums abzuwickeln, was ſich leicht
ermöglichen läßt, da das Spielfeld verhältnismäßig
klein iſt: 28,5 mal 15,2 Meter. Handball und Korb-
ball ſind verwandte Spiele. Das Korbballſpiel
ſtammt aus Amerika, von wo es ſich bald in vielen
Ländern Freunde erwarb. Jn Japan, Spanien,
Jtalien, Norwegen, Frankreich, Dänemark, Schweden
und in der Tſchechoſlowakei iſt heute das Korbball
ſpiel heimiſch.

Daß auch Deutſchland ſich an dem Turnier be
teiligen wird, iſt eigentlich ſelbſtverſtändlich, um ſo
mehr, als man auch bei uns das Korbballſpiel hier
und da pflegt oder wenigſtens gepflegt hat. Ende
Januar beginnen in Berlin die erſten Vorbe
reit ungen. Der Sportwart des Gaues Branden
burg, Hermann Roſenthal, iſt mit der Auf
ſtellung der deutſchen Nationalmannſchaft beauftragt

legt

worden. Zu den erſten Uebungsſpielen werden
Spieler der Berliner Turnerſchaft und des Berliner
Tv. Guts Muths herangezogen. Auch einige amerika-
niſche Studenten, die zurzeit in Berlin leben, werden
an den erſten Uebungsſpielen teilnehmen. Die Er-
fahrung der jungen Amerikaner in dieſem Spiel wird
bei den Vorbereitungen von großem Nutzen ſein.

Der neue Gaubeauftragke

Alter aktiver Fechtſportler.
Reichsſportführer v. Tſchammer und Oſten

hat zum kommiſſariſchen Gaubeauftragten für den
Gau Mitte den Sturmführer im Stab der SA.-
Gruppe Mitte, Pg. Paulus Renovanz- Magde-
burg, eingeſetzt. Die Neubeſetzung wurde notwendig,

da der bisherige Gaubeauftragte Dr. Blencke-Magde-
burg ſich Mitte Dezember des vorigen Jahres ge-
nötigt geſehen hatte, ſein Amt aus beruflichen
Gründen und mit Rückſicht auf ſeinen Geſundheits-
zuſtand zur Verfügung zu ſtellen.

Pg. Renovanz hat ſeine Berufung zum 21. Jan,
erhalten. Der neue Gaubeauftragte ſtammt aus der
Provinz Poſen, iſt 42 Jahre alt und rückte bei Aus-
bruch des Weltkrieges als aktiver Offizier ins Feld.
Er wurde mehrfach verwundet. Renovanz beteiligte
ſich ſpäter als Freikorpskämpfer und bei der Unter
werfung der Spartakusaufſtände. Seit 1931 iſt er
Mitglied der NSDAP. und iſt als SA.Sportreferent
im Stab der SA.-Gruppe Mitte. Renovanz iſt ſelbſt
ein alter aktiver Sportler und in mebreren Diſzi-
plinen wettkampffähig hervorgetreten, ſo im Ski-
laufen, Fechten und Reiten,

Kleine Sportſchau aus aller Welt
Deutſchlands Hockey-Länderſpiele.

Die deutſche Hockey-Nationalmannſchaft wird im
vorolympiſchen Jahr ausreichend Gelegenheit haben,
ihre Spielſtärke zu erproben. Drei Länderſpiele
kommen im Frühjahr zum Austrag, ſchließlich be-
teiligt ſich die deutſche Ländermannſchaft auch noch

Vorteil wäre neben größerer Wetterfeſtigkeit vor allem
die Splitterfreiheit und ein größeres Gewicht, ſo daß
die Hürden weniger leicht vom Wind umgeriſſen oder
von den Läufern verrückt werden könnten. Eine den
photographiſchen Stativen ähnliche Konſtruktion ſoll
das Verſtellen der Hürden erleichtern.
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Der 19. Fußbal l-Länderkampf De utschland- Schweiz in Stuttgart.
Unsere Bilder zeigen oben die Porträts der Tor warte und Mittelstürmer beider Mannschaften
von links nach rechts: Buchloh und Conen sowie Frigerio und Bizzozero. Das
Bild unten zeigt eine Gesamtansicht des Adolf-Hitler-Stadions, wo das Spiel ausgetragen wird.

am Länderturnier in Brüſſel. Neu iſt der Abſchluß
eines Länderkampfes mit Holland für den
28. April nach Amſterdam. Dazu kommen die
Spiele gegen Frankreich am 3. oder 10. März
in Paris und gegen die Schweiz am 7. April
in Baſel. Das Brüſſeler Länderturnier
wird am 4. und 5. Mai abgewickelt. Für die hol
(ändiſche Nationalmannſchaft ſtellt das abgeſchloſſene
Länderſpiel mit England am 6. April in Amſter-
dam ein Ereignis von doppelter Bedeutung dar. Aus
dieſem Spiel werden die Holländer im Hinblick auf
den Kampf gegen Deutſchland bedeutenden Nutzen
ziehen,

Schießmeiſterſchaften in Leipzig.
Die Deutſchen Meiſterſchaften im Kleinkaliber

ſchießen ſind vom Deutſchen Kartell für Sport-
ſchießen nach Leipzig vergeben worden. Sie gelangen
dort am 8. Sepetmber auf dem Schützenhof im
Leutzſcher Wald zum Austrag. Jeder Schütze hat je
zehn Schuß ſtehend, knieend und liegend freihändig
mit offener und beliebiger Viſierung zu erledigen.
Die Wertung erfolgt einzeln und für Mannſchaften

Hürden aus Stahl.
Die ſchwediſchen Leichtathletik-Vereine wollen dazu

übergehen, die bisher verwendeten Hürden aus Holz
durch ſolche aus roſtfreiem Stahl zu erſetzen. Der

Aero-Club ehrte Elli
Beinhorn und Thea

Rasche.

Der Aero-Club von
Deutschland veranstal-
tete in Berlin einen
großen Empfangsabend
für die deutschen Flie-
gerinnen Elli Beinhorn
und Thea Rasche, die
bekanntlich in den
letzten Tagen von
großen Propaganda-
reisen nach Deutsch-
land zurückgekehrt
Waren. Präsident Wolf-
gang von Grovau be-
grüßte die Fliege-
rinnen, die wir in an-
reregter Unterhaltung
hen. Rechts mit dem
Blumenstrauß Elli

Beinhorn.

Sachſens Pokal-Mannſchaft.
Für das Bundespokalſpiel gegen den Gau Nord-

mark am 3. Februar in Hamburg hat dec ſächſiſche
Gauſportwart folgende Mannſchaft aufgeſtellt: Tor:
Kreß (Dresdner SC.); Verteidiger: Kreiſch (Dres-
dener SC.), Lieberwirth (Polizei Chemnitz); Läufer:
Reichert (Polizei Chemnitz), Thiele (VfB. Leipzig),
Müller (Polizei Chemnitz); Angriff: Schlöſſer (Dres
dener SC.), Helmchen Polizei Chemnitz), Schön
(Dresdener SC.), Munkelt Polizei Chemnitz), Kund
(Dresdener SC.).

Gegen Rekordreklame.
Anläßlich des Kopenhagener Wettſchwimmens ließ

ſich der Göppinger Bruſtſchwimmer Paul Schwarz
dazu bewegen, an Rennen teilzunehmen, die vom
Veranſtalter als Rekordverſuche angekündigt worden
waren. Der Deutſche Schwimm- Verband wendet ſich
in einer Verfügung gegen eine derartige Ausnutzung
der Aktiven zu Reklamezwecken und verbietet allen
deutſchen Schwimmern und Schwimmerinnen, ſich im
Auslande an ſolchen Rennen zu beteiligen, die als
Rekordverſuche angekündigt werden.

Olympiſches Handball-Turnier.
Wie aus der Ausſchreibung des Olympiſchen Hand-

ball-Turniers hervorgeht, werden die Kämpfe nach
dem Rundenſyſtem ausgetragen. Damit iſt die
Gewähr gegeben, daß tatſächlich die beſte Mannſchaft
aus dem Turnier als Sieger hervorgeht. Für die
Abwicklung des Turniers ſind acht Tage in Ausſicht
genommen, und zwar ſollen die Kämpfe in der Zeit
vom 6. bis 14. Auguſt erledigt werden. Vorausſicht-
lich werden zwei Gruppen gebildet. Jnnerhalb dieſer
Gruppen ſpielt jede Mannſchaft gegen jede. Die
Gruppenſieger, möglicherweiſe auch die Zweiten, be

Kobierſti für Falh
Es ſteht nunmehr feſt, daß der Wormſer Fath am

Länderſpiel gegen die Schweiz nicht teilnehmen kann.
Seinen Poſten in der Ländermannſchaft wird Ko-
bierſki (Fortung-Düſſeldorf) einnehmen, Kobierſti iſt
der deutſche „Rekord-Linksaußen“: die Wahl zwiſchen
ihm und Fath wird ja noch für längere Zeit ſtets
offen bleiben.

Zehn Renntage 1935
Generalverſammlung des Rennvereins.
Der Sächſiſch- Thüringiſche Renn- und Pferdezucht

verein hielt geſtern in den Räumen von Hotel „Stadt
Hamburg“ eine mäßig beſuchte Generalverſammlung
ab, die vom Präſidenten Graf Wuthenan ge-
leitet wurde. Von beſonderem Jutereſſe war die Tat
ſache, daß der bisherige langſährige Vorſitzende Oberſt-
keutnant Sixt von Arnim ſein Amt nieder
gelegt hat. Der Präſident dankte dem verdienſtvollen
Förderer heimiſchen Rennſportes für ſeine lang-
jährige treue Mitarbeit und ernannte ihn zum

Ehrenmitglied des Vereins. Die gleiche Ehre wurde
auch dem Konſul Engel zuteil. Sirt von Arnim
wurde zum Leiter der Techniſchen Kommiſſion be-
rufen. Der Nachfolger des bisherigen Vorſitzenden
wurde Landgerichtsrat Dr. Brockmann. Die
wirtſchaftliche Lage des Vereins iſt jetzt nach um-
faſſenden Hilfsmaßnahmen als beſonders günſtig zu
bezeichnen und ſo hofft man beſtimmt, im Jahre 1935
die geplanten 10 Renntage durchführen zu können.
Für die erſten Rennen iſt der 1. und 2. Juni vor
geſehen. Die nächſten Termine ſind dann der 13. Juli
!4 Juli (Deſſan in Halle), 10. und 14. ſ. 28.
29. September, Oktober (Deſſan in dale),

tober.

gend 17/18 ca. 2 Kilometer, 3. Jugend

nd hradſchaftsabend mit Damen ſtatt.
13. Ot. Unterhaltung iſt geſorgt.

Spanien Frankreich 2:0
Begeiſterte Menge ſtürmte das Spielfeld,

Jm Beiſein von mehr als 20 000 Zuſchauern, unter
denen man auch den Präſidenten der ſpaniſchen Repu
blik, Exz. Zamora, bemerkte, ſtanden ſich am Don
nerstag in Madrid die Nationalmannſchaften von
Frankreich und Spanien im Fußball-Länderkampf
gegenüber. Die Einheimiſchen blieben erwartungs-
gemäß Sieger, doch fiel das Ergebnis mit 2:0 (1:0)
lange nicht ſo hoch aus als das der letzten Begeg-
nung 1929 in Saragoſſa, in dem die Spanier mit 8:1
triumphiert hatten. Jn der 14. Min. ging Spanien
durch Regueiro in Führung, und eine Viertelſtunde
vor Schluß erzielte Hilario den zweiten Treffer für
Spanien Glänzende Leiſtungen ſah man von Spa
niens Nationalheros, dem Torhüter Ricardo Za-
mora, der alle Schüſſe der Franzoſen meiſterlich
abwehrte. Die Begeiſterung der Maſſen war un
geheuer, zum Schluß ſtürmte das Publikum das
Spielfeld, um die Spieler im Triumphzug nach den
Kabinen zu tragen. Dieſer Länderkampf in Madrid
war für uns inſofern von beſonderer Bedeutung, als
ſowohl Spanien wie auch Frankreich noch in dieſem
Frühjahr die Gegner der deutſchen Nationalmann-
ſchaft ſind.

gunſtlauf-Europameiſterſchaften
Europas Kunſtlanuf-Elite in St. Moritz.
Schon am Mittwoch hatte in St. Moritz, dem

ſchweizeriſchen WinterſportEldorado, die ſich über
vier Tage hinziehende Veranſtaltung der Kunſtlauf
Europameiſterſchaften ihren Anfang genommen. Die
überraſchend große Bewerberzahl in allen Kon
kurrenzen hatte die zeitliche Verlängerung der ur
ſprünglich nur drei Tage umfaſſenden Veranſtaltung
erfordert, Mit ſpieleriſcher Sicherheit und Eleganz
hatte Karl Schäfer, der öſterreichiſche Verteidiger
des Meiſtertitels, die Pflichtfiguren erledigt. Nur
der deutſche Meiſter Ernſt Baier war ihm einiger
maßen ebenbürtig.

Am Donnerstag begann nun auch das Pfl i ch t
laufen der Damen für das nicht weniger als
17 Bewerberinnen antraten. Nahezu acht Stunden
lang walteten die Richter ihres Amtes, dennoch war
es nicht möglich, die Pflichtfiguren vollſtändig zu
erledigen. Der Gegendreier wird erſt am Freitag
gelaufen. Eine völlig einwandfreie, in ſich geſchloſſene
Leiſtung ſah man nur von Sonja Henie, die auch
in dieſem Jahre noch nicht entthront werden wird.
Keine der anderen Bewerberinnen kam der Nor
wegerin gleich, die man ſo gern überſchwänglich,
wenn auch nicht ganz zu Unrecht „Königin des Eiſes
nennt. Als Letzte lief die junge deutſche Meiſterin
Maxie Herber. Kein Zweifel, daß die zierliche,
elegante Münchenerin enorme Fortſchritte gemacht
hat. Doch ganz hat ſie den Anſchluß an die allererſte
Klaſſe, wenigſtens was die Ausführung der Pflicht
figuren betrifft, nicht herſtellen können. Dabei bleibt
natürlich ihre Jugend und die mangelnde Erfahrung
in ſolchen nervenaufreibenden Wettbewerben zu be
rückſichtigen. Die Engländerinnen Colledge und
Butler gefielen ſehr, ebenſo Lieſelotte Land
beck und Grete Lainer, die ſtärkſten Stützen
Oeſterreichs. Der kleinen Wienerin Hilde Stenuf
fehlt es doch noch an Reife. Allgemein war der Ein
druck, daß die Damen in der Pflicht beſſer als am
Tage zuvor die Herren abgeſchnitten haben. Gleich
zeitig wurden am Donnerstag die Pflichtlaufen für
JuniorenWettbewerbe der Damen und Herren er
ledigt, die mit elf bzw. neun Läuferinnen und
Läufern ebenfalls ſtark beſetzt ſind.

d s D.
Amkliche Bekannkmachungen
Nachdem vom Reichs und Preußiſchen Miniſter

des Jnnern angeordnet iſt, daß die bei den ſtagat
lichen Behörden eingehenden Geſuche von Sport
vereinen und verbänden zur Vorbearbeitung dem
Reichsſportführer zur Stellungnahme zugeleitet
werden ſollen, wird hiermit beſtimmt, daß alle Ge
ſuche nicht unmittelbar an die Behörde, ſondern über
die Beauftragten bzw. über die Dienſtſtelle des Reichs
ſportführers einzureichen ſind. Es liegt im Intereſſe
der Vereine und Verbände, dieſe Beſtimmung ein-
zuhalten, da nur ſo eine möglichſt ſchnelle Bearbeitung
gewährleiſtet iſt. Der Beauftragte VI/2.

Fachamt 4 (Handball) Saale Kreis.
Verbindliche Mitteilung.

Das Spiel 107 am 27. Januar leitet nicht Schaub
(1885), ſondern VfB. Lauchſtädt.

Fauſt, Kreisſchiedsrichterobmann.

Fachamt 3 (Leichtathletik) Kreis Saale.
Ausſchreibung der Geländeläufe und der KrrisHallen

meiſterſchaften für Sonntag, den 3. Februar 1935.
Am Sonntag, dem 3. Februar werden im Rahmen

der Winterhilfsaktion der Leichtathleten folgende
Wettkämpfe ausgetragen: A. Geländeläufe über Hin
derniſſe auf der Pferderennbahn Halle, um 11 Uhr für
folgende Klaſſen: 1. Männer ca. 3 Kilometer, 2. Ju

18/19 ca.
2 Kilometer, 4. Knaben 21/22 ca. 1 Kilometer, 5. Kna
ben 23/ſp. ca. 1 Kilometer. B. Kreishallenmeiſter-
ſchaften in der Univerſitäts- Turnhalle um 17 Uhr mit
folgenden Wettbewerben: Für Männer: Hoch-
ſprung, Standweitſprung., Stabhochſprung, Kugel
ſtoßen und Steinſtoßen beſtarmig. Für Frauen
Hochſprung und Kugelſtoßen.

Die Wettkämpfe finden ſtatt zu den Beſtimmungen
des Fachamtes 3 unter Aufſicht des Kreisfachamtes.
Meldegebühren uſw. werden nicht erhoben; zahlreiche
Meldungen werden erbeten, ſie ſind zu richten an den
Unterzeichner, Halle. Turnerweg 18 oder Reſt. St.
Nikolaus bis zum Montag, den 28., Januar.

Rockmann, Kreisſportwart.

Ein Kunſtturnerkampf Deutſchland Schweiz
wird vorausſichtlich noch in dieſem Jahre zum Aus-
trag gelangen. Von deutſcher Seite aus wurde als
Termin des Kampfes der 1. Dezember 1935 in Vor-
ſchlag gebracht.

Vereinsnachrichten

TuSpv. Leung e. V. Jah-
reshauptverſammlung
Wir machen unſere Mitglieder
auf die heute 20 Uhr im Ver-
einsheim ſtattfindende Jahres-
hauptverſammlung aufmerkſam
und bitten um zahlreichen Be
ſuch. Die Vereinsleitung.

Ballſpielklub Preußen. Sonnabend, 26. 1.
ab 20 Uhr, findet im Vereinsheim ein Kam e-
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Hoch klingt das Lied
Einer für Alle Alle für Einen

Die Preſſe- Abteilung des Gaubeauftragten
des WHW. ſchreibt uns:

„Deutſcher Wille und deutſches Herz wird
Herr der Wintersnot!“ In dieſer feſten Zu
verſicht eröffnete der Führer am 9. Oktober
das Winterhilfswerk. Unſer Führer kennt
wie kein anderer die Herzen ſeiner Volks
genoſſen, er kennt ihre Schwächen und
Fehler, aber auch ihre ſeeliſche Stärke, die
aus dem Gefühl tiefer Vaterlands- und
Volksliebe geboren iſt. Mit Recht wies der
Führer in dieſer großen Rede darauf hin,
daß die Opferbereitſchaft der ſogenannten
Oberen Zehntauſend im allgemeinen hinter
der unſerer ärmeren Volksſchichten zurück
ſteht. Gewiß haben ſich viele Volksgenoſſen,
auf die ſich dieſer Vorwurf des Führers be-
zog, ſeine Worte zu Herzen genommen und
ihre ehrliche Bereitſchaft zum Opfern unter
Beweis geſtellt.

Aber es gibt noch genug von jenen ſchwar-
zen Schafen, die nicht begreifen wollen,
worum es heute geht. Geradezu nieder-
ſchmetternd müßten doch auf ſolche Leute die
immer wieder bekanntwerdenden Beiſpiele
höchſter Opferbereitſchaft ſolcher Volksgenoſſen
wirken, die ſelbſt in den ärmſten Verhält-
niſſen leben und trotzdem in geradezu hero-
iſcher Selbſttäuſchung ihre WHW.-Opfer
bringen. Da wird uns wieder ein Fall aus
dem Jnduſtriekreiſe Bitterfeld bekannt,
der in der Oeffentlichkeit gewürdigt zu
werden verdient. Dort haben einfache Ar-
beiter und kleine Angeſtellte, die zum Teil
noch arbeitslos ſind, Monat für Monat die
2 Prozent, die ſie bei der Beitragseinziehung
für die Deutſche Arbeitsfront für ihre Mühe
als Botenlohn erhalten, an das Winterhilfs-
werk abgeführt. Sie liefen treppauf, treppab
und begnügten ſich, wenn ſie am Abend müde
nach Hauſe kamen, mit der inneren Genug-
tuung, auch ihren Teil am Gelingen des
Winterhilfswerkes beigetragen und die noch
ärmeren Volksgenoſſen unterſtützt zu haben.

Hoch klingt das Lied von den braven
Männern, die durch dieſe Tat wieder einmal
bewieſen haben, daß der Gedanke der Volks
gemeinſchaft kein leerer Begriff mehr iſt, und
der nationalſozialiſtiſche Grundſatz „Einer für
alle Alle für einen!“ für alle ehrlichen
deutſchen Volksgenoſſen höchſtes Gebot iſt.

Bauernkhing im Februar
Landesbauerntag auf der Huysburg.

Anläßlich des Landesbauernthings, das
vom 15. bis 17. Hornung (Februar) 1935 auf
der Huysburg und in Magdeburg abge-
halten wird, iſt am 16. Hornung (Februar)
1935 in der Stadthalle von Magdeburg ein
Bauerntumsabend geplant. Der Muſikzug der
21. SS-Standarte wird dieſen Abend, der der
Geſelligkeit und Unterhaltung der Städter
und Bauern dienen ſoll, mit Muſikvorträgen
umrahmen. Der Fanfarenzug des Jungvolkes
und Maſſenchöre der HJ, des BöM und des
AD werden auftreten, ferner Brauchtums-
ſpiel und Tänze aus den verſchiedenen Gegen-
den der Landesbauernſchaft vorgeführt. Auch
ein Bauernſtück aus unſerer Heimat wird
gufgeführt werden. Am 17. Hornung
(Februar) 1935 findet eine Bauernkundgebung
in der Stadthalle zu Magdeburg ſtatt, auf der
die Führer der Landesbauernſchaft und der
Reichsobmann Meinberg ſprechen werden.

9 I Fer größke Harzklubzweigverein
Ueber 1000 Mitglieder in Wernigerode.

„Jn der Jahres Hauptverſammlung des
hieſigen Harzklubzweig vereins wurde
bekanntgegeben, daß Wernigerode der
einzige Zweigverein ſei, der heute noch mehr
als 1000 Mitglieder zähle; die Geſamtzahl
der Harzklub- Mitglieder ſei von 17000 auf
12000 geſunken, während der Mitgliedsver-
luft des hieſigen Zweigvereins nur 100
betrage, Die Jahreshauptverſammlung
wählte ſatzungsgemäß den bisherigen Ver-
einsführer Wendel und den Beirat wieder.

Der Porwurf war unhaltbar
Generaldirektor Goldbeck nicht in Schutzhaft.

Von der Geheimen Staatspolizei und dem
Treuhänder der Arbeit geht uns folgende
Nachricht zu: „Die Zeitungsmeldung, daß der
Generaldirektor Goldbeck des Eiſenhütten-
werkes Thale in Schutzhaft genommen ſei,
trifft nicht zu. Goldbeck hat ſich niemals in
Schutzhaft befunden. Die angeſtellte ein-
gehende Unterſuchung hat ergeben, daß der
Vorwurf, die Betriebsleitung habe die Ueber-
tragung der Saarkundgebung ſabotiert, nicht
haltbar iſt.“ Nach Meldung des DNB. An-
merkung der Schriftleitung.

Eine ſehr peinliche Panne
Filmgrößen ſitzen in Aſchersleben feſt.

Von Magdeburg kommend, ſtrebtendeutſche Filmgrößen und Muſikvirtuoſen in
Einzel- und großem Reiſeauto Erfurt zu, um
dort einen Bunten Abend zu ſpielen. Ein
Wagen hatte bei Winningen Panne. Wäh
rend Paul Hörbiger die Wiederher-
ſtellungsarbeiten überwachte, fuhr der andere
Wagen mit Camilla Horn, Maria Ney
und Lonis Graveur nach Aſchers-
leben weiter und erwarteten hier Hörbiger.
Als dann das große Reiſeauto mit den übri
gen Künſtlern Aſchersleben verließ, bekam
dieſes einen Knacks. Jetzt ſaßen Anny

Mitteldeutſche Heimat
Ondra, Brigitte Helm und 15 andere
Film- und Tonkünſtler auf der Straße.

Die Dunkelheit ſetzte ein und mancher be
kam etwas Lampenfieber, mußte man doch um
8 Uhr in Erfurt zur Vertragserfüllung ſein.
Schnell waren fünf Mietwagen gerufen, und
die tüchtigen Fahrer ſchafften das Ziel noch
zur rechten Zeit. Als Belohnung brachten ſie
manch intereſſantes Autogramm mit.

Reuer Anukoſchuhweg im Harz
Um den Wanderluſtigen im Harz eine

Wanderung im Selketal zu einem Genuß
zu machen, plant man die Schaffung eines
Autoſchutzweges von Mägdeſprung nach der
Selkemühle. Das Wandern auf der Fahr-
ſtraße war, infolge der Staubentwicklung der

vielen hier verkehrenden Autos, kein Genuß
mehr. Die Koſten von 10000 RM. ſind wie
folgt verteilt: 6600 RM. gibt der Arbeits-
beſchaffungsfonds, 2000 RM. die Hauptkaſſe
des Harzklubs, für den Reſt kommt der Kreis
Ballenſtedt als Träger der Arbeit in Frage.

O marken für verſtenerte Katzen in Alten-
urg.
Jn der thüringiſchen Stadt Altenburg

haben die Behörden wegen der auffälligen-
Abnahme der Meiſen und anderer nützlicher
Singvögel die Einführung einer Katzenſteuer
in Ausſicht genommen. Die angemeldeten
verſteuerten Katzen ſollen mit Ohren-

marken verſehen werden. Dann kann man
jede wildernde Katze- ohne weiteres weg-
ſchaffen.

Hachgemäße Vogelfütkerung
Ratſchläge des Reichs Tierſchutz- Bundes Fekkhaltige Rahrung muß es ſein

Der Reichs-Tierſchutzbund, die Spitzen-
vertretung des deutſchen Tierſchutzes, gibt
folgendes bekannt: Ueber die Fütterung ver
im Winter notleidenden Vögel werden
des öfteren in der Oeffentlichkeit Ratſchläge
verbreitet, die ſich zum Schaden der Klein-
vögel auswirken können. Zur Beachtung
und Befolgung bei der Vogelfütterung
machen wir deshalb auf das Nachſtehende
eindringlichſt aufmerkſam.

Die Vögel gebrauchen zur Ueberwindung
des Hungers und zur Erzeugung von Wärme
fett haltige Nahrung, die aber keinen
Dur ſt erzeugen darf, weil dieſer bei Froſt-
wetter nicht geſtillt werden kann.

Als Futter ſind in erſter Linie zu emp-
fehlen: alle ölhaltigen Samen wie Hanf,
Sonnenblumen-, Gurken- und Kürbiskerne,
Mohn, Leinſamen, nicht aber Rübſamen,
den die meiſten freilebenden Vögel nicht auf
nehmen. Als mehlhaltige Beigabe eignen
ſich Hafer, Hirſe und Spitzſamen. Sehr be-
gehrt ſind ungeſalzene Tierfette wie Rinder-
oder Hammeltalg ſowie friſcher ungeſalzener
und nicht geräucherter Speck. Auch trockene
geriebene Semmel und Zwieback ſind geeig-
net. Von Brot und Kartoffeln iſt dringend
abzuraten, weil beides leicht ſäuert und
durch Erzeugung von Darmerkrankungen

ſehr ſchädlich wirkt. Amſeln nehmen auch
gern angefaulte oder in ganz kleine Stück-
chen geſchnittene Aepfel ſowie getrocknete
Ebereſchen- und Holunderbeeren. Für Rot-
kehlchen, Zaunkönige und Braunellen
(letztere ſehen faſt wie Sperlinge aus) ſind
Mohn, zerquetſchter Hanf, kleine Mehl-
würmer, denen man vorher den Kopf zer-
drückt, das richtige Futter. Wer für die
Meiſen ungeſalzene Speckſchwarten aufhängt,
muß dieſe in ganz ſchmale Streifen ſchneiden,
damit ſich die Vögel nicht die Federn befetten
und dadurch am Fliegen gehindert werden.
Außer den aufgezählten einzelnen Futter-
mitteln ſind noch ſogenannte Futter-
ſte ine und Futterringe im Handel zu
haben. Beide beſtehen aus einer Miſchung
geeigneter Sämereien, die in Talg ein-
geſchmolzen, dann in beſtimmte Formen ge-
goſſen und vielen Vogelarten ſehr will-
kommen ſind.

Wer aber Vögel füttern will, tue das
regelmäßig und ſchon früh am Morgen.
Vögel können nicht lange ohne Nahrung ſein
z müſſen nach der langen Winternacht
ſofort am gewohnten Platz Futter vor-
finden. Wer nicht täglich füttern kann, der
laſſe es ganz, damit die Tierchen nicht ver-
geblich warten und dabei verenden.

Preußiſche Kolkreuzarbeit im neuen Reich
Die Grundgedanken des nationalſozialiſtiſchen

Staates wirkten ſich im Preußiſchen LandesMänner-
verein des Deutſchen Roten Kreuzes während des vom
1. April 1933 bis 31. März 1934 reichenden letzten
Geſchäftsjahres in tiefgehendem Maße aus: Die Um-
ſtellung des geſamten Vereinsnetzes auf den
Führergedanken, die Vereinheitlichung und
Neuordnung der Vereine und Sanitäts
kolonnen, die Rückverlegung des Schwergewichts der
Rot-Kreuz-Arbeit auf die Erfüllung der Urſprungs-
aufgaben brachten naturgemäß ſtarke Veränderungen
in der Organiſation wie in der Zuſammenſetzung der
Vorſtände mit ſich. An die Stelle des ſeiner hohen
Verdienſte wegen zum Ehrenpräſidenten des Deutſchen
Roten Kreuzes ernannten früheren Vorſitzenden des
LandesMännervereins Dr. med, h. c. Landesdirektor
a. D. von Winterfeldt-Menkin traten alsPräſident S. K. H. der Herzog von Sachſen-
Coburg und-Gotha, als ſtellvertretender Prä
ſident der Generaloberſtabsarzt a. D. Dr. H o ch
eiſen, Jn den Provinzial-Männervereinen ging der
Vorſitz zumeiſt auf die neuernannten Oberpräſidenten
über.

Die zum größten Teil bereits unter dieſer neuen
Leitung geleiſtete Jahresarbeit aller Untervereini-
gungen verdient um ſo ſtärkere Beachtung, als ſie
trotz mannigfacher naturgegebener anfänglicher Hemm-
niſſe den Umfang der vorjährigen wiederum um ein
Bedeutendes übertrifft. Die von den Mit-

gliedern der Sanitätskolonnen im Straßen-Rettungs-
dienſt, auf Unfallſtationen, im Waſſer-, Gebirgs-,
Gruben-Rettungsdienſt, bei Fabrikunfällen, Bränden,
Seuchen, Giftgasſchäden, Ueberſchwemmungen, Sturm-
kataſtrophen uſw. geleiſteten Hilfen belaufen ſich auf
nicht weniger als 1 217 236 (d. i. mehr als 141 000
mehr als im Vorjahr!), Dieſe Leiſtung wurde er-
möglicht durch Unterhaltung von 2465 Rettungs
wachen 882 zumeiſt eigener Krankenwagen-,
annähernd 19 000 z. T. fahrbarer Krankentragen, etwa
14 000 Verbandsſchränke und -käſten, 55 Rettung s-
boote, 172 Desinfektionsgeräte. Ständig ver-
mehrtes Gasſchutzgerät vervollſtändigt die Aus-
rüſtung der preußiſchen Kolonnenmänner im Kampfe
gegen die Gasgefahren und im Dienſte des Luft-
ſchutzes. Die geſamten Hilfseinrichtungen und Geräte
wurden rund 480 000mal in Anſpruch genommen. Jn
der praktiſchen Arbeit hat ſich das kameradſchaftliche
Zuſammenwirken der Rot-Kreuz-Organiſationen mit
denen der NSDAP., SA., SS,, NSV. uſw., mit
Reichsbahn, Feuerwehr und Techniſcher Nothilfe ſehr
zum Nutzen der Allgemeivpheit ausgewirkt.

Jm Beſtande der Kreis und Orts-Männervereine
iſt ein z. T. durch Zuſammenlegungen bedingter Rück
gang eingetreten (auf rund 250 mit rund 50 000
Mitgliedern); dagegen vermehrte ſich die Zahl der
Sanitätskolonnen um rund 120 auf faſt 2200, die
ihrer Mitglieder um rund 12 000 auf 132 432.

Der Schlageker-Schild
für Bürgermeiſter Leiß-Dommitzſch.

Bürgermeiſter Leiß iſt der „Schlageter-
Schild“ für Teilnahme an gaktiven Kämpfen
gegen Spartakus in den Jahren 1919 bis
1923 verliehen worden. Der Beliehene hat
in der Garde-Kavallerie-Schützendiviſion, im
Schutzregiment Groß-Berlin, der Organiſation
„C“ und dem Bunde „Olympia“ im März
und Juli 1919 in Friedrichshagen und im
Frühjahr 1920 in Karlshorſt und Berlin akti-
ven Dienſt zur Aufrechterhaltung der Ruhe
und Ordnung geleiſtet. Derſelben Ortsgruppe
der Olympia hat Albert Leo Schlageter
nach ſeiner Teilnahme an den Kämpfen in
Oberſchleſien bis zu ſeinem Einſatz im Ruhr
kampfe angehört. Die angeführten Verbände
ſind durch Verordnung des Reichsarbeits-
miniſters vom 27. Februar 1934 als Kämpfer
für die nationale Erhebung anerkannt.

Schulſchluß wegen Grippe und Diphtherie.
Nachdem in den letzten Wochen die Diph-

theritis ſo um ſich gegriffen hat, daß ſchon
drei Todesfälle zu verzeichnen ſind, iſt nun
auch die Grippe unter den Schulkindern
ausgebrochen. Ueber 80 Kinder fehlen im
täglichen Unterricht, ſo daß der Kreisarzt die
S der Schule in Pouch anordnen
mußte.

Auch in Wernigerode Schulſchließung.
Auf Anordnung des Kreisſchularztes muß-

ten mit Wirkung ab e e die beiden
Mittelſchulen und die Volksſchulen der Stadt
wegen Maſſenerkrankungen der Kinder an
Grippe geſchloſſen werden. Jn den Mittel

ſchulen ſind von etwa 500 Kindern 150 er-
krankt, in einigen Klaſſen, an anderen
Schulen, iſt die Zahl ſogar noch höher.

Weiterführung der Fektverbilligung
Durch einen Runderlaß des Reichsarbeits-

miniſters ſind die Reichsverbilligungsſcheine
für Speiſefette für die Monate Februar und
März jetzt verſchickt worden. Die Maßnahmen
der Reichsregierung zur Verbilligung der
Speiſefette für die minderbemittelte Bevölke-
rung werden für dieſe Monate in dem ſeit
1. November 1934 geltenden Umfang fort-
geführt. Der Reichsarbeitsminiſter macht in
ſeinem Erlaß beſonders darauf aufmerkſam,
daß eine Verwendung der Reichsverbilligungs-
ſcheine vor Beginn oder nach Ablauf der auf-
gedruckten Gültigkeitsdauer unzuläſſig iſt
Von verſchiedenen Seiten ſeien Klagen dar-
über eingegangen, daß namentlich Fleiſcher-
geſchäfte auf die Verbilligungsſcheine vor
zeitig Waren abgeben. Der Miniſter er-
klärt, daß ſolchen Verkaufsſtellen im Wieder-
holungsfalle die Annahme der Scheine auf be
r Zeit oder Dauer unterſagt wer-

en kann.
c

Reichsgericht bleibt in Leipzig
Gerüchte über einen Umzug nach Berlin.

Gerüchte, die von einer über kurz oder lang
bevorſtehenden Verlegung des Reichsgerichts
von Leipzig nach Berlin wiſſen wollen,
entbehren, wie wir erfahren, jeder Grundlage.

T
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Der kluge „Blinde“
Als blinder Paſſagier auf der Strohfuhre

Da iſt weiter nichts dabei, wenn mal einer
als „blinder Paſſagier“ auf einerStrohfuhre mitfährt. Hauptſache, der Kutſcher
merkt nichts und der „Blinde“ kommt vor
her überhaupt auf die Fuhre hinauf

Es gibt aber auch beſondere Strohfuhren
und beſondere „blinde Paſſagiere“. Die Chro-
nik von Höhnſtedt iſt um eine ſolche Be
ſonderheit bereichert worden. Die Sache fing
ſehr natürlich an. Wenn jemand mit einem
Wagen vor einem Strohdiemen vorfährt und
auflädt, dann iſt das nichts Beſonderes.
Schließlich fährt jeder Bauer einmal zu ſeinem
Strohdiemen hinaus und holt Stroh. Oder
auch ein Kutſcher vom Gute. Trotzdem
kam gerade dieſe Sache einem Manne, der ſie
zufällig ſah, ſehr geheimnisvoll vor. Es ſchien
ihm ſozuſagen etwas dabei nicht geheuer zu
ſein. Und auf einmal dachte der Mann bei
ſich: Aha!

Dann fuhr der Wagen, vollgeladen mit
Stroh, wieder von dem Diemen weg und rollte
nach Höhnſtedt zu. Der Mann aber, der
bei ſich „Aha“ gedacht hatte, machte ſich auf die
Strümpfe und holte den Wagen ein. Wirſt
mal „blinden Paſſagier“ ſpielen, ſo meinte er
bei ſich, und kletterte der Mann konnte
klettern, und wie auf die Strohfuhre hin
auf. Vorn der merkte gar nichts. Bis er ſich
plötzlich umdrehte und den „blinden Paſſa
gier“ entdeckte. Stille. Der vorn ſagte kein
Wort. Kein Sterbenswörtchen.

Kreidebleich ſah er den „Blinden“ an. Nach
dem er ſich vom erſten Schreck jawohl
Schreck! erholt hatte, ſtotterte er irgend
etwas. Es muß ziemlich blöde geweſen ſein,
was der vorn ſtotterte, denn der „Blinde“
griente. Der Wagen fuhr dann weiter. Aber
nicht dorthin, wo ihn der vorn hin haben
wollte, ſondern dorthin, wo ihn der „Blinde“
hinhaben wollte Vorn der war immer
noch blaß. Der „Blinde“ aber dachte: Haben
wir dich geſchnappt!

Der Wagen rollte in einen Hof ein. Es
war aber nicht der Hof deſſen, der vorn ſaß.
Beileibe nicht. Es war der Hof deſſen, dem
der Strohdiemen gehörte. Und der vorn ſaß,
hatte geklaut. Die Fuhre Stroh geſtohlen.
Und der als „blinder Paſſagier“ mitfuhr, das
war der Flurſchutzbeamte.

Rekkung uralter Bäume
Naturſchutzgebiet Dübener Heide.

Der Landrat des Kreiſes Bitterfeld
hat in einer Verordnung über den Schutz von
Naturdenkmälern im Kreiſe Bitterfeld
eine Reihe von Bäumen, Sträuchern uſw.
aus der Dübener Heide, die der Landſchaft
ein charakteriſtiſches Bild geben, unter Natur-
ſchutz geſtellt. Es handelt ſich u. a. um die
mächtige Linde im Gehöft der Hammer-
mühle bei Düben, die einen Umfang von
6,50 Metern hat und über 600 Jahre alt iſt.
Weiter ſind zu nennen mehrere uralte Linden
in Düben, eine Rüſter, die ſchon ſeit
Jahren durch Eiſenbänder zuſammengehalten
wird und 500 Jahre alt iſt. Bei Röſa iſt
eine Gabelkiefer bemerkenswert, die einen
Umfang von 3,60 Meter hat, ſich in drei Teile
ſpaltet und ihre Aeſte wie ein Dach ausbreitet;
außerdem ſtehen dort, in der Nähe der ehe-
maligen Förſterei Waldhaus bei Röſa, noch
ſieben Wacholderſträuche. Am Wege von
Schwemſal nach dem Alaunwerk bei
Düben befindet ſich eine ſehr alte Linde bei
Tornau iſt die ſogenannte Kaiſereiche, beim
Bauerhaus die Schladitzfichte zu erwähnen.
Alle dieſe Bäume ſtehen jetzt erfreulicherweiſe
unter Naturſchutz und ſichern der Dübener
Heide eine Reihe von uralten, jeden Wande-
rer erfreuenden Naturdenkmälern.

Gefängnis für Hundeenkführung
Das in Zeitz tagende Weißenfelſer Schöf-

fengericht verurteilte drei Männer und eine
Frau zu W einem Jahr Gefängnis,weil ſie im September 1934 den wertvollen
Schäferhund eines Fabrikbeſitzers in
Zeitz entführt hatten.

Die Liebe des Friſeurs.
„Margot, glaubſt du mir nicht, wenn ich dir

ſage, daß meine Liebe ewig dauern wird?“
„Doch, Liebſter, ich denke nur darüber nach.

was du ewig nennſt, wenn deine Dauerwellen
nur drei Monate halten!“
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Hauszinssteuersenkung
f Seldte auf der Hausbesitzertagung.

Im großen Sitzungsſaal des Preußen-
hauſes begann, wie wir geſtern berichteten,
am Donnerstagvormittag unter außerordent-
lich ſtarker Beteiligung aus dem ganzen
Reiche die Führertagung des Zentralver-
bandes deutſcher Haus und Grundbeſitzer
vereine.

Präſident Tribius wies in ſeiner Be-
grüßungsanſprache u. a. darauf hin, daß das
Problem Vermieter und Mieter nur gelöſt
werden könne, wenn die Intereſſen aller an
der Wohnungswirtſchaft Beteiligten berück-
ſichtigt würden.
Reichsarbeitsminiſter Seldte führte in

einer längeren Anſprache u. a. aus: Der
deutſche Hausbeſitz mit ſeinen über 13 Mil-
lionen Alt- und über 3 Millionen Neubau-
wohnungen und den großen, darin inveſtier-
ten Kapitalwerten ſtellt nicht nur wirtſchaft
lich einen Faktor von ungeheurer Bedeutung
dar. Jhm iſt als Verwalter dieſer Wohnun
gen, der Heine für die deutſchen Menſchen,
auch eine äußerſt verantwortungsvolle ſoziale
Aufgabe geſtellt. Die Regierung unter der
Führerſchaft Adolf Hitlers ſetzt in den deut
ſchen Hausbeſitz das Vertrauen, daß er ſich
dieſe ſeiner geoßen Verantwortung für die
Volgisemeinſchaft bewußt iſt. Sie hat ihn
deshalb zum Bannerträger in der Arbeits-
ſchlacht gemacht. Ueber 600 Millionen RM.
hat die Reichsregierung dem Hausbeſitz als
Zuſchüſſe für Jnſtandſetzungs- und Umbau-
arbeiten zur Verfügung geſtellt. Die große
Jnſtandſetzungsaktion ilegt im weſentlichen
hinter uns. Der Hausbeſitz hat dabei, ebenſo
wie das Handwerk und die ſonſt Beteiligten,
voll ſeine Pflicht getan. Für annähernd drei
Milliarden RM. Aufträge ſind vom Haus
beſitz vergeben. Der Rückgang der Arbeits-
loſigkeit, der die kühnſten Erwartungen über-
trifft, und die Beſſerung der allgemeinen
Wirtſchaftslage iſt nicht zuletzt auf dieſes
Wert zurückzurähren.

Heute kann man feſtſtellen, daß die von
der Reichsregierung ergriffenen Maßnah-
men zur Wirtſchaftsbelebung auch eine Beſſe-
rung in der Lage des Hausbeſitzes gebracht
haben. Faſt 170 000, früher unvermietbare
große Wohnungen ſind durch Teilungen und
Umbanten wieder vermietbar geworden. Die
allgemeine Belebung der Wirtſchaft hat die
Zahlungskraft der Mieter geſtärkt und damit
die Mitausfälle verringert; die Nachfrage
nach Wohnungen iſt, begünſtigt durch die
ſtarke Zunahme der heſchließungen lebhaft
gewachfen. Zwei Dinge vor allem ſind es, die
Jhnen beſonders Sorge bereiten, die Zinſen
und die Steuern. Für den Althausbeſitz
ſtehen die Steuern, für den Neuhausbeſitz
die Zinſen im Vordergrund. Die für die
ſteuerliche Entkaſtung des Althausbeſitzes
dringend erwünſchte Senkung der Hauszins-
ſteuer tritt, wie Jhnen bekannt iſt mit dem
J. April 1935 ſchon ein. Was weiter die
Zinsfrage anbetrifft, ſo beginnt die auf eine
organiſche Senkung des allgemeinen Zins-
ſatzes aufgebaute Politik der Reichsregierung
mehr und mehr ihre Früchte zu tragen.

TM, D

Steuerkurse veröffentlicht
Widerspruch bis 25. Februar statthaft.

Jm Deutſchen Reichsanzeiger“ vom 25. Januar
1935 (Nr. 21) erſcheint der Steuerkurszettel, der für
die Einheitsbewertung und Vermögensſteuerveranla-
gung nach dem Stand vom 1. Januar 1935 maßgebend
iſt. Gegen die in dem Steuerkurszettel feſtgeſetzten

Was s e rs tän d e
Saale W. F. Elbe W. F.Grochlitz. 25. 0,84 Aubig 125. 20 9Trotha 25. 62 6 Dresden 25. s 8Bernburt 25. 0. 74 4 Torgau 25. --0, 421Calbe O. -P. 25. 48) 2 Wittenberg (24 1 s 8
Calbe U. P 40.28) Roblau 25 0.37 21Grizehne 25. 40. 38] a Aken 25 40.56

Barb 250, 52Havel Maraeburg 2540. 25 0
Brandenb. O. 25. 2, 22) a Iangermünde, 25. 41, 00 2
Brandenb U WNittenberge. 25. 40.93 21Rat renow O. 25. 41.70] Lenren 24. t. 160 1
Rathenow U. 0,24 4 Dömitz 2540,48
Havelbere 25.1.20 4 Darchau, [24. 40.39] 21

Steuerkurſe kann binnen einer Ausſchlußfriſt von
einem Monat, alſo in der Zeit bis ſpäteſtens 25. Fe
bruar, Widerſpruch eingelegt werden. Der Wider
ſpruch iſt an den Reichsminiſter der Finanzen zu
richten. Zur Einlegung des Widerſpruchs iſt der
Eigentümer der Wertpapiere berechtigt. Soweit es
ſich um Anteile (z. B. Aktien) oder Genußſcheine
handelt, kann auch das Unternehmen, an dem die

Anteile oder Genußſcheine beſtehen, Widerſpruch ein
legen. Soweit der Steuerkurs eine Schuldverſchrei
bung betrifft, kann auch der Schuldner Widerſpruch
erheben. Ueber den Widerſpruch entſcheidet der
Reichsminiſter der Finanzen endgültig. Die Ent-
ſcheidung wird im „Deutſchen Reichsanzeiger“ ver-
öffentlicht werden. Einzelbenachrichtigungen über die
Entſcheidung werden nicht ergehen

Warum Zinssenkung?
Einzelheiten aus der Begründung, des neuen Gesetzes

Aus der Begründung des Geſetzes über
die Zinsſenkung, das wir an anderer Stelle
veröffentlichen, bei den Kreditanſtalten iſt
folgendes hervorzuheben: Bei den Gläubi-
gern und Schuldödnern derjenigen Kredit-
anſtalten, die der Beſchaffung langfriſtigen
Kredites dienen, iſt bisher eine Ermäßigung
des Zinsſatzes nicht möglich geweſen. Einen
zwangsweiſen Eingriff hat die Reichsregie-
rung abgelehnt. Erſt die zunehmende Er-
ſtarkung des Kapitalmarktes und die dadurch
bewirkte Senkung des Landeszinsfußes haben
die Kreditanſtalten in die Lage verſetzt, den
Jnhabern ihrer hochverzinslichen Schuldver-
ſchreibungen die Ermäßigung des verbrieften
Zinsſatzes unter gleichzeitiger Gewährung
eines einkommenſteuerfreien, alsbald zahl-
baren Betrages als Sehadloshaltung für den
aus der amtlichen Notierung erkennbaren
Bewertungsunterſchied anzubieten.

Die Umwandlung iſt freiwillig; geſetzlicher
Vorſchriften vedarf es nur zur Erleichterung
der Durchführung der Umwandlung. Hierbei
iſt davon auszugehen, daß bei den Gläubigern
im weiteſten Umfange die Bereitſchaft vor-
handen iſt, zu der von der Reichsregierung
ſtets als dringend bezeichneten Maßnahme
ihr Teil beizutragen. Es war ſomit erforder-
lich, für dieſen Teil der Gläubiger der Kredit-
anſtalten die Umwanoölung ihrer Forderun-
gen in niedrigerverzinsliche, verfahrens- und
koſtenfrei zu geſtalten. Aus dieſem Grunde
ſind die Kreditanſtalten ermächtigt worden,
das Angebot mit der Maßgabe zu erlaſſen,
daß es als angenommen gilt, wenn es nicht
innerhalb der im Geſetz beſtimmten Friſten
abgelehnt worden iſt.

Es iſt weiterhin Vorſorge getroffen wor-
den, daß hinſichtlich der im Zins geſenkten
Schuldverſchreibungen die von einer deut-
ſchen Börſe ausgeſprochene Zulaſſung zum
amtlichen Handel erhalten bleibt. Schließlich
iſt volle Freiheit von allen Steuern und Ab-
gaben ausgeſprochen worden.

Die aus der Zinsermäßigung bei den
Schuldverſchreibungen ſich ergebende Er-
ſvarnis wird von den Kreditanſtalten unter
Mitwirkung der ſtaatlichen Aufſichtsbehör-
den nach näherer Anweiſung des Reichswirt-
ſchaftsminiſters und der übrigen beteiligten
Reichsminiſter zur Zinsentlaſtung innerhalb
des Beſtandes der Kreditanſtalten an Hypo-
theken, Grundſchulden und Forderungen ge
gen öffentlich-rechtliche Körperſchaften ver-
wendet werden.

4.5 Prozent Vera nhert
Konversion von 7 bis 8 Millionen RM.

Die überragende Bedeutung des geſtern
vom Reichskabinett beſchloſſenen Geſetzes über
die Zinskonverſion von 6 v. H. auf 4l/2 v. H.
geht deutlich aus der Tatſache hervor, daß es
ſich hier, wie wir von unterrichteter Seite
erfahren, um einen Komplex von Werten im
Umfang von etwa 8 Milliarden RM. handelt,
deren Zinſen geſenkt werden. Durch dieſe
Maßnahme wird das geſamte Zinsbelaſtungs-
nivegu in Deutſchland um einen Betrag von
jährlich rund 120 Millionen RM. verringert.
Es iſt zweifellos, daß ſich daraus eine er-
hebliche weitere Wirtſchaftsbelebung ergeben
wird, ebenſo wie die Aktion auch eine Ver-
beſſerung des geſamten Kapitalmarktes, ins-
Aer des Pfandbriefmarktes, herbeiführen
wird.

Was nun die Methode der in die Wege
geleiteten Zinskonverſion betrifft, ſo iſt zu
nächſt hervorzuheben, daß ſie auf vollſtändiger
Freiwilligkeit beruht, es iſt keine irgendwie
geartete Eigentumsbeeinträchtigung mit ihr
verbunden. Auf die früher gelegentlich ge-
handhabte Methode eines Barzahlungsange-
botes an diejenigen, die die Konverſion nicht
mitmachen wollten, konnte bei dem neuen
Geſetz nicht zurückgegriffen werden. Bei den
ungeheuren Beträgen, die überall in den ver-
ſchiedenen Staaten bei Konverſionen der
letzten Jahre in Frage kamen, hat man im

übrigen ebenfalls von einem Angebot auf
Barzahlung abgeſehen, da dieſe Methode ſich
unter ſolchen Umſtänden als unmöglich er-
weiſt. Weder in Jtalien bei der dort vorge-
nommenen großen Konverſion, die etwa
12 Milliarden umfaßte, noch bei dem ſehr viel
reicheren und in ſolchen Methoden ſehr er-
fahrenen England hat man das Syſtem der
Barzahlung angewendet. Auch in England
hat man die Konverſion auf dem gleichen
Grundſatz aufgebaut, mit dem ſie in dem deut-
ſchen Geſetz durchgeführt wird: Wer nicht
widerſpricht, hat zugeſtimmt. Mit dieſem
Grundſatz, der auch die abloſute Freiwillig-
keit zugleich enthält, unterſcheidet ſich die jetzt
von dem kommiſſariſchen Reichswirtſchafts-
miniſter Dr. Schacht vorgenommene Konver-
ſion ſehr weſentlich von den Brüningſchen
Methoden bei ähnlichen Fällen, die auf die
Dauer das Vertrauen in den Kapitalmarkt
und in alle Anleihen erſchüttern mußten.
So ſtellt ſich die eingeleitete Zinskonverſion
vollſtändig in den Gang einer freien organi-
ſchen Entwicklung. Bezeichnend iſt, daß das
Publikum zweifellos ſchon ſeit langer Zeit
mit der Konverſion gerechnet hat, die heute
durch die Entwicklung auf dem Kapitalmarkt
möglich geworden iſt. Es ſei nur darauf hin-
gewieſen, daß heute die Kursdifferenz zwiſchèn
den 6prozentigen und den 4!/2prozentigen
Werten ſo gering geworden iſt, daß damit die
natürliche Baſis für eine Konverſion von
vornherein gegeben war. Was die Erwar-
tung des Publikums, das eine Konverſion
ſeit langer Zeit als wahrſcheinlich anſah, an-
betrifft, ergibt ſich deutlich daraus, daß heute
die 6prozentigen Papiere ohne dieſe Voraus-
ſicht eigentlich viel höher ſtehen müßten, ſie
müßten über Pari ſtehen.

Das Jntereſſe des Publikums hat ſich in
viel ſtärkerem Maße den 4- und 4l/2prozenti-
gen als den 6prozentigen Werten zugewendet.

Der neue Präsident des Verwaltungsrates
der Reichsbahn.

Der Verwaltungsrat der Reichsbahn hat während
seiner letzten Tagung einstimmig den Staats-

selkretär im Reichsverkehrsministerium, Gustav
Koenigs, zum Präsidenten des Verwaltungs-

rates ernannt.

Berliner Preitag- Börse
Wenn auch im allgemeinen das Geſchäft wieder

etwas zu wünſchen übrig ließ, ſo konnte jedoch die
Grundſtimmung der Berliner Freitagbörſe als recht
widerſtandsfähig bezeichnet werden. Obwohl heute
von der Kuliſſe etwas Material zur Verfügung geſtellt
wurde, ergaben ſich dadurch keine Rückwirkungen auf
das Kursniveau, da andererſeits einige Kauforders
des Publikums eingegangen waren.

Mitteldeutsche Börse
Bei unbedeutenden Umſätzen war die Kurs-

entwicklung auf allen Marktgebieten wieder
unregelmäßig.

Jm Freiverkehr nannte man: Aktienmalz-
fabrik Könnern 85, Ammendorfer Papier 74,5,
Halle-Hettſtedter Eiſenbahn 58,5, Hall. Malz
125,25, Hall. Maſch. 78,35, Hall. Röhren 49,
Hildebrand Mühlen 78, Kyffhäuſerhütte Artern
88,5, Gottfr. Lindner 95 375, Riebeck-Montan
98, Werſchen- Weißenfels 102, Gewerbe und
Handelsbank 65,5, Hall. Bankverein 73, Land-
kreditbank Sachſen-Anhalt 42.

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 24 an
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Getreide- und
Magdeburg, 24. jan. Zuckermarkt. (Terminpreist

Weißzucker einschheßlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

Brie) Geld Briet Geſcranua e 3.70 3.,50 August e v 4.00 3.90
rebruar 3.70 3,560 SeptemberMärz 3270 3,60 Oktoberwa 3,90 3,70 Dezember

Berlin, 24. Jan. Amtl. Preisteststellung für Zink

Brie! Gelo Brie! GeldJanuar. 17,50 17,50 Juli 22 19,75 19, 25
Februar 17,50 17.50 August 19,75 19,25
Märr 17.50 17.50 september 19,75 19,25
Aoril o 17.50 17,50 Oktober 20,00 19,50
Mai 159.75 19.25 November 20.00 19,50jſum 19.75 10. 25 Dezember 20.00 19,50

Kuckermarkt Preise für
vack und Verbrauchssteuern für 50 kg

brutto für vetto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis be orompter Cieferung an. 31.55.

Umschichtung des deutschen Außenhandels mit den europäischen Ländern
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Obwohl die Steigerung der inländischen bäuerlichen Erzeugung und die Gewinnung und Erschließung neuer Werkstoffe eine bedeutende Rolle
in den Schicksalsfragen der deutschen Wirtschaft spielen, behält doch der Außenhandel seine gewichtige Stellung bei. Immer wieder hat der
Führer erklärt, daß über aller Aufbauarbeit im Inlande der Außenhandel keineswegs vernachlässigt werden darf. Weder die anderen Länder
können auf Deutschland als Kunden verzichten, noch kann Deutschland eine weitgehende Ausfuhr seiner industriellen Erzeugnisse entbehren.
Die Hereinholung ausländischer Aufträge für unsere hochwertige Facharbeiterschaft ist ein wichtiger Teil der P rbeitsbeschafftung. Gegen-
wärtig sind die Länder bestrebt, ihren Außenhandel auszugleichen, damit sich, wenn möglich, die gegenseitigen Forderungen einander auf-
heben. Aber auch diese Entwicklung ist begrenzt, da die einzelnen Länder nach Ausfuhrüberschüssen streben, um Schulden und Zinsen zu
zahlen und um sich gewisse zusätzliche Einfuhren leisten zu können. Vorläußg aber regiert noch das Ausgleichsbestreben, das bereits eine
wesentliche Umschichtung des Außenhandels herbeigeführt hat. In dem vor kurzem erschienenen Halbjahr
schaft ist die Entwicklung der wirtschaftlichen Lage Deutschlands in dieser Hinsicht mit interessanten

richt der Reichskredit-Gesell-
ahlen dargestellt worden. Unser Schau-

bild gibt die Veränderungen des Außenhandels nach verschiedenen europäischen Ländern unter Benutzung dieser Zahlen wieder; es Zzeigt,
wie stark die Wandlungen bereits sind.

Warenmärkte
Berliner Mittagsnotierungen
Mehle per 100 kg drutto ernscht. Sack trey Berlin. Kreei

per 100 kg brutto einschl. Sack frer Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab tation. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 24. 1. 23. I. 24. 1. 23. 1.
tzas. I. 790 Vikt.- Erbsen 34,00-35, 5035,00-37, 00
Preisgebiet kl. Erbsen 71126,85 26,50] puttererbsen 7 c

II 26,9026,35) eluschken
V 26.9526.50) Ackerbohn. 14, 00-15,(0 13, 00- 15, 75

WVicken 2 1r Cupin. blaue 10.00-10.,50 7.,50-7, 90
igeo do. gebe i3 75-14 001mit 10 1,50 1,50 des anmit 20 3.001 3001 e 7do. neu 23,50 24,50

Roggenmeh! f Leinkuch. 7,65 a) 8,80
Preisgebie f Erdnkuch. 7,25 b 8,60V 21,55 21,55) f do. -mehl 7,60 b 8,95

VI 21,75 21,751 Irockschn. 4,41

VII 2 ſSojabschr. 3 3 3 3do- 6,70 cWeizenkleie 11,30 11.20 Kartoffeln. 25 8760
Roggenkleie 9,75 9,65 do. 9,80 9,20
Leinsaat e Muschiutter

0,50 RM Frachtausgleich. einschl. Monopotzuschlag
6asis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg

Parität Berlin. 66 ab hamburg. 66 ab Stettin
Parität waggontrer Stoſp als Verladestation. a) Monopol-

zuschla für inl. Ware 10. do. 2,80. do. 6,10 RM.
Berlin, 25. Jan. Elektrolyt 39. 50.

Metallpreise in Berlin vom 24. Jan. (für 1000 be
in Reichsmark): Elektrohytkupier wire vars 39,50, Original-
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in 8löcken. Walz- od. Draht-
barren 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148
Reinnicke 68-—90 Proz. 70, Antimon-Regulus Fein-
silber für 1 kg fein 44,50 47.50.

Leipziger Schlachtviehmarkt rom 24. an. Auftrieb
219 Kinder (29 Ochsen, 56 Bullen, 119 Kühe, 15 Föarsen)
605 Kalber, 170 Schafe, 1600 Schweine, zus. 2303 Tiere,
D. Schlachthoi direkt zugeführt 19 Kinder, 28 Kälber, 68 Schafe,
114 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
Reichsmark:

heute vorh. heute vorh. neute vorh.
Ochsen ]36 38 Kühe 3] 122-28 2 142-44
do. 21 31 351 do. 4] ſis-21 31 136 41do. 3 26 301 do. 5 5 4 25 33do. 4 120 25) färsen 136 38 5 30 34do. 5 do. 2 32 34 1 50 52 50-53Bullen 134-37 Kälder 160. 75) o I 2 50 5251-53
do. 2 31-33) do. 242-47 S 348 51 50-52do. 3 127-30 do. 337-4137-42 7 4 45 50 49 52
do. 4 a 26 do. 4)30. 35 28-36 S 5 42- 46 47 50

1 33 361 g. 20 646.4542 46do. 21 130-32 Schatel 45- 47 7 40 45145- 48
Geschäftsgang: Rinder sehlecht, Kälber, Schate und

Schweine iangsam.
Oberstand: 64 Rinder, (davon 16 Ochsen. 50 Buften,

27 Kühe, 1 Färsen), 28 Schafe, 21 Schweine.

Berlin, 24. jan. Eierpreise. A. inlandseler: G
e 65 g und darüber 12,00. A 11,50, b 11.00, C 102

9.50 G II (frisch) 65 g und darüber 11,50, A 11. 10,0
C 9,75. D 9,00. B. Auslandseſer: flolländer o5darüber 11,75, A 11,25. B 10,50. Dänen und Sehwegen 6
und darüber 11,75, A 11,25, B 10,50 Estländer 65 g u.
411,50, A 11,00, B 10,25,
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Amneſtie an der Sgar

F Für politiſche Vergehen Straffreiheit.
Auf Grund der Entſchließung des Völker

zundsrates hat die Regierungskommiſſion
jetzt eine große Amneſtieverordnuni das geſamte Saargebiet erlaſſen. Danga
die Vollſtreckung laufender Freiheits-
afen, ſofern ſie nach den Vorſchriften der
rordnung zweifellos erlaſſen oder ge

nildert ſind, ſofort zu unterbrechen. Die in
gorunterſuc a ſchwebenden Verfahren ſind
gleichfalls einzuſtellen, ſoweit die Verordnung
anf ſie Anwendung findet.

Bei politiſchen Straftaten werden
a, Strafen erlaſſen, wenn ſie in Gelodſtrafen

oder Freiheitsſtrafen bis zu ſechs Jahren
allein oder nebeneinander beſtehen. Frei-
jeitsſtrafen von längerer Dauer werden
zunächſt um ſechs Jahre gemildert. Die Reſt-
rafen werden auf die Hälfte herabgeſetzt.

Dabei treten an Stelle der Zuchthausſtrafen
Gefängnisſtrafen. Anhängige Verfahren
werden eingeſtellt wenn die Tat vor dem
17. Januar 1935 begangen und keine ſchwerere
Strafe als Geldöſtrafe oder Freiheitsſtrafe bis
zu ſechs Jahren allein oder nebeneinander
zu erwarten iſt.

Bei Straftaten, die aus wirtſchaft
licher Not, insbeſondere Arbeitsloſigkeit,
begangen ſind. wird Straffreiheit gewährt,
wenn der Täter nicht oder nur mit Geld-
ſtrafe oder Freiheitsſtrafe von insgeſamt
höchſtens ſechs Monaten vorbeſtraft iſt.
Ausgeſchloſſen von dieſen Vergünſti-
gungen ſind u. a. Verbrechen des ſchweren
Raubes, Verbrechen der Brandſtiftung, Ver
brechen der vorſätzlichen Gefährdung eines
Eiſenbahntransportes und Zuwiderhand-
lungen gegen die Zollgeſetze.

Die Regierungskommiſſion hat ferner
Verordnungen über die Gewährung von
Straffreiheit und Strafmilderung in Diſ z i-
plinarſachen und bei Zuwiderhand-
lungen gegen ſteuerrechtliche Vorſchrif-
ten erlaſſen ſowie Strafbeſtimmungen in
früher von ihr erlaſſenen Verordnungen ge-
mildert oder ganz geſtrichen. Neben den Ver-
ordnungen zu der inzwiſchen erledigten
Volksabſtimmung wird ſchließlich auch die
Verordnung über das Verbot von Einrich-
tungen des Freiwilligen Arbeits-dienſte s ſowie die Meldepflicht für Ange-
hörige verſchiedener Organiſationen vom
4. September 1934 außer Kraft geſetzt.
Strafen, die auf Grund dieſer Verordnungen
rechtsgültig erkannt und noch nicht verbüßt
ſind, werden erlaſſen. Anhängige Ver-

fahren werden eingeſtellt.

die Rechte werden garanliert
Eine Mitteilung Dr. Robert Leys.

Der Reichsorganiſationsleiter der NSDAP,
Dr. Ley, gibt bekannt: „Jch möchte noch ein-
mal bekanntgeben, daß für alle Mitglieder
der Deutſchen Arbeitsfront alle vor
dem 2. Mai 1933 erworbenen Rechte garan-
tiert werden. Dies gilt auch inſonderheit
für die deutſchen Angeſtellten. Es iſt in Aus-
ſicht genommen, zu den Leiſtungen der DAF.
nach dem 2. Mai 1983 noch eine beſondere Zu-
ſatzverſicherung aufzunehmen, die von jedem
Mitglied der DAF. benutzt werden kann.“

Urkeil im Rundfunk Prozeß
Ve usſichtlich Ende März zu erwarten.
Am Donnerstag, dem 38. Verhandlungs-

tage des großen Rundfunkprozeſſes, wurden
eine Reihe von Zeugen für den Fall Leip-
zig“ vernommen. Die weitere Erörterung
dieſes Falles der Anklage dürfte noch minde-
ſtens eine Woche in Anſpruch nehmen. Das
Gericht hofft die Beweisaufnahme Ende
Februar beenden zu können ſo daß mit dem
Urteilsſpruch etwa Ende März zu rechnen

äre.

Vierzig Grad unker Kull
Die große Kältelataſtrophe in A5A Ueber 100 Todesopfer

Amerika leidet augenblicklich unter einer
furchtbaren Kältekataſtrophe. Das
rieſige Gebiet der Vereinigten Staaten vom
Atlantiſchen bis zum Pazifiſchen Ozean, von
den kanadiſchen Seen bis herunter 3 Golf
von Mexiko wird von einer faſt beiſpielloſen
Kältewelle heimgeſucht, die bisher über
100 Menſchen das Leben gekoſtet hat; in die
Krankenhäuſer wurden Tauſende von Per-
ſonen eingeliefert. Beſonders ſtark hat unter
gewaltigen Schneeſtürmen der Verkehr
gelitten; ungezählte Automobile und Omni-
buſſe ſind im Schnee ſteckengeblieben, und auf
den vereiſten Straßen der Großſtädte und auf
den glatten Landſtraßen häufen ſich ſchwere
Verkehrsunfälle in erſchreckendem Ausmaß.
Jnfolge heftiger Schneeſtürme ſtockt der Ver-
kehr zwiſchen Neuyork und Philadelphia.

Jn Neuyork ſelbſt iſt das Thermometer
auf 40 Grad unter Null geſunken, und der
Schnee liegt faſt einen halben Meter hoch in
den Straßen. Trotz der grimmigen Kälte
ſchneit es ununterbrochen weiter, ſo daß die
für den Verkehr kaum freigelegten Straßen
erneut zu wahren Schneefeldern werden.
Auch in Chicago ſind die Temperaturen kaum
höher. Alle Städte und Orte an den großen
Seen ſind tief in Schnee und Eis gehüllt; der
größte Teil des Niagara- Falls iſt in

eine aus rieſigen Eiszapfen beſtehende „Tropf
ſteinhöhle“ verwandelt worden. Während die
Kälte überall Nordamerika beherrſcht, liegen
alarmierende Meldungen aus dem Strom
gebiet des Miſſiſſippi vor. Ein weites
Gebiet in der Nähe der Stadt Clarksdale,
ſüdlich der Miſſiſſippi-Baumwollſtadt Mem
phis, iſt von einer Ueberſchwemmungs-
kataſtrophe heimgeſucht worden. 3000
Dorfbewohner ſind auf die Dächer geflüchtet,
ohne daß es bisher gelungen iſt, ihnen Hilfe
zu bringen.

Die Eiſenbahnkakaſtrophe von Lagny
Der Lokomotivführer freigeſprochen.

Vor dem Gericht in Meaux wurde der
Prozeß wegen des Eiſenbahnunglücks von
Lagny, 20 Kilometer öſtlich von Paris, vom
23. Dezember 1933, beendet, dem über 200
Menſchen zum Opfer fielen und das als die
wohl größte Eiſenbahnkataſtrophe Europas
gilt. Der angeklagte Lokomotivführer Dau-
bingny wurde freigeſprochen mit der
ausdrücklichen Begründung, daß das einwand-
freie Funktionieren der Signale bezweifelt
werden müſſe.

Japan ſtellt Vormarſch ein
Ueber 59 Tote bei den Kämpfen in Tſchachar.

Einer halboffiziellen Meldung aus Pei-
ping zufolge ſind bei der Beſchießung
Tſchachars durch die Japaner mehr als
50 Perſonen, meiſt Ziviliſten, getötet und ver-
letzt worden. Die japaniſchen Verſtärkungen
tauchten in der Nähe von Kaynan auf. Wie
eine weitere Meldung beſagt, führte der japa-
niſche Vorſtoß am Donnerstag vormittag zu-
nächſt noch zu weiteren Kämpfen mit chineſi-
ſchen Truppen. Jn chineſiſchen Regierungs
kreiſen befürchtete man nicht nur einen weite-
ren Vormarſch in Nordchina, ſondern auch
eine große Aktion in der Jnneren Mongolei.
Dieſe Vermutungen haben ſich jedoch als
übertrieben erwieſen. Es hat ſich herausge-
ſtellt, daß die Japaner eine territoriale Ab-
rundung in den von ihnen beanſpruchten
mandſchuriſchen Grenzgebieten erſtrebt haben.
Dieſe Abrundungsaktion iſt noch am Don-
nerstag eingeſtellt worden. Die japa-
niſch-mandſchuriſchen Streitkräfte haben ein
Gebiet von 3900 Quadratkilometer beſetzt, das
ſie nach zuverläſſigen Meldungen als mand-
ſchuriſches Gebiet anſehen.

Nene Memel-Komödie?
Landtag zum 28. Januar einberufen.

Der Gouverneur des Memelgebiets hat
den memelländiſchen Landtag zum 28. Januar
1935, 16 Uhr zu einer ordentlichen Tagung
einberufen. Es hat den Anſchein, als ob der
litauiſche Gouverneur des Memelgebietes mit
dieſer Landtagseinbernfung verſucht, den Sig-
natarmächten erneut Dunſt vorzumachen,
denn man weiß aus den letzten Sitzungen, daß
es gerade der Gouverneur geweſen iſt, der
jede Landtagsſitzung verhinderte. Daß
Litauen ſich ſkrupellos über das Memel-
ſtatut hinwegſetzt, dafür iſt eine Beſtimmung,
die das litauiſche Kabinett angenommen hat,
beſter Beweis. Zu Kandidaten des memellän-
diſchen Landtags ſollen in Zukunft nur noch
ſolche Perſonen zugelaſſen werden, die die
litauiſche Sprache beherrſchen und über
deren ſtaatliche Zuverläſſigkeit keine Zweifel
beſtehen (9). Nähere Einzelheiten ſind noch
nicht bekannt.

Eine neue Meldung paßt ſich obigem treff-
lich an: Am 22. Jannar hatte das Büro des
Memelländiſchen Landtages zu der auf den
28. Januar anberaumten Landtagsſitzung an
die Abgeordneten die Einladungen abgeſchickt.
Am 23. Januar erſchien bei der Memeler Poſt
die politiſche Polizei und beauftragte ſie mit
der ſofortigen Feſthaltung der vom Landtags
büro ausgeſandten Briefe. Die Einladung
des Landtagsbüros ſoll alſo den Landtags-
abgeordneten nicht zugeſtellt werden!

Kaum Freiſpruch Haupkmanns
Vernichtendes Sachverſtändigen Gutachten.

Der geſtrige Verhandlungstag gegen den
angeblichen Kindesentführer Hauptmann
ſtand ganz unter dem Eindruck der Aus-
ſagen des Holzſachverſtändigien der Regie-
rung, Arthur Koehler. Seine Bekundungen
belaſteten den Angeklagten auf das ſchwerſte.
Koehler erklärte, daß ſeine monatelangen
Unterſuchungen den eindeutigen Beweis er-
bracht hätten, daß Hauptmann ſelbſt der Her-
ſteller der Leiter geweſen iſt, die ihm ſpäter
zum Kindesraub diente. An einem Stück
Holz demonſtrierte der Sachverſtändige, daß
der Holzmeißel der in der Nähe der Hope-
well-Farm gefunden wurde, von Hauptmann
für eine andere Leiter in ſeinem Wohnort
benutzt worden ſei. Außerdem wäre Haupt-
manns Säge die gleiche geweſen, mit der die
Sproſſen für die Leiter, die zur Entführung
des Kindes benutzt warde, geſchnitten wor-
den ſind. Die Ausſagen des Sachverſtändi-
gen erſcheinen für den Angeklagten vernich-
tend; er dürfte wohl kaum noch mit einer
Freiſprechung rechnen können.

Der Angeklagte Hauptmann berichtete
dann Fragen über ſein Vorleben. Danach
gab es einen aufſehenerregenden Zwiſchenfall.
Der Verteidiger Hauptmanns erklärte näm-
lich, er werde einen Mann vorführen, der in
letzter Zeit mit dem tatſächlichen Ent-
führer des Lindbergh-Kindes Fühlung-
nahme gehabt habe und der bezeugen werde,
daß Hauptmann nicht der Entführer ſei.
Dieſer Zeuge habe ſogar während der ganzen
Verhandlung im Gerichtsſaal geſeſſen.

Freitag, 25. Jannar

Dampfer auf Strand geſetzt
SOS-Rufe der „Mohawk“ gehört.

Der amerikaniſche 5896 Tonnen-Dampfer
„Mohawk“ hat SOS--Rufe ausgeſandt und
mitgeteilt, daß er mit dem Fährdampfer der
Long-Jsland Eiſenbahn „Talisman“ vier
Meilen von Seagirt (Newjerſey) zuſam
mengeſtoßen ſei. Die „Mohawk“ war von
New York nach Havanna und Mexiko abge
gangen. Sie hat 160 Perſonen an Bord.
Zwei Rettungsboote der Küſtenwache eilen an
die Stelle des Unfalles.

Der Zuſammenſtoß zwiſchen dem ameri-
kaniſchen Dampfer „Mohawk“ und dem Damp-
fer „Talisman“ in der Nähe von Saegirt
(New Jerſey) ſcheint nach den inzwiſchen ein
getroffenen ergänzenden Meldungen keine ſo
ernſten Folgen gehabt zu haben, wie man ur
ſprünglich befürchten mußte. Die „Mohawk“.
die 53 Fahrgäſte und 107 Mann Beſatzung an
Bord hatte, drohte zu ſinken. Daher entſchloß
ſich der Kapitän, das Schiff bei Saegirt auf
Strand zu ſetzen. Fahrgäſte und Beſatzung
wurden von der „Talisman“ und anderen zur
Hilfe herbeigeeilten Dampfern aufgenommen.
Von den 160 Perſonen an Bord werden indes
noch 54 vermißt.

Paker und Sohn erſtickt
Kohlenoxydgaſe verurſachten den Tod.

Vom Unglück ſchwer heimgeſucht wurde inOffenbach a. Glan die Familie des
Schneidermeiſters Jakob Bohnenberger. Als
die beiden Töchter am Morgen aus dem
oberſten Stockwerk des Hauſes nach unten
kamen, fanden ſie den Vater und den 13-
jährigen Bruder im Schlafzimmer tot auf,
während die Mutter und ein zweiter Bruder
ſchwere Vergiftungserſcheinungen zeigten.
Da Fenſter und Türen feſt verſchloſſen waren,
hatten ſich die tödlich wirkenden Kohlenoxyd-
gaſe im Zimmer ausgedehnt.

Vier Zenkner geſchleppt
und nur drei Mark erbentet!

Jm Stationsgebäude des Bahnhofs Eſſen-
Stoppenberg entwendeten Einbrecher einen
vier Zentner ſchweren Geloöſchrank, der ge-
waltſam geöffnet auf dem Bahndamm wieder-
gefunden wurde. Für die Ermittlung der
Täter, denen lediglich ein Gelöbetrag von
3 RM. in die Hände fiel, iſt eine Belohnung
von 200 RM. ausgeſetzt worden.

Fünf Milliarden Dollar
gegen die Arbeitsloſigkeit in USA.

Das amerikaniſche Repräſentantenhaus
hat die Nothilfevorlage, in der 4880 Millionen
Dollar zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit
vorgeſehen werden, mit 328 gegen 78 Stimmen
angenommmen.

Das Geſamtkuratorium der Hindenburg-
Spende trat am Mittwoch im Hauſe des

Reichspräſidenten zu einer Trauerkundgebung
für den verewigten Reichspräſidenten zuſam
men. Anſchließend wählte das Kuratorium
Landesdirektor a. D. Dr. von Winterfeldt-
Menkin zu ſeinem Vorſitzenden.
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Theater geht auf Wanderſchaſt

Start des „Mitteldentſchen Landestheaters“.
Heute mittag 1 Uhr ſtartete die Darſteller-

ſchar des Mitteldeutſchen Landestheaters“ zu
ihrer erſten Fahrt ins Gaugebiet. Nach Herz-

und h
berg geht es zunächſt, in den Kreis Schweinitz,

nd hier, vor den Bauern dieſer Orte, wird
die für die NS.Kulturgemeinde in der NS.
Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ ſpielende
neugeſchaffene Wanderbühne ihre erſte Be-
währungsprobe zu beſtehen haben. Nach dem
inoffiziellen Auftakt. dem man am Donners-
tagabend im Thalia-Saal in Halle beiwohnen

konnte, dürfte ihr das nicht allzu ſchwer fallen.
Sie bringt als erſtes aufs breite Land hinaus
ein Stück, das geſunde bäuerliche Atmoſphäre
atmet und dazu prallſten bäuerlichen Humor
in ſich birgt: Auguſt Hinrichs „Wenn der
Hahn kräht“. Sein Prachtſtück „Krach um
Jolanthe“, das ſich im Siegeszuge auch das

vlatte Land eroberte, wird hier abgelöſt durch
eine bäuerliche Komödie, die ihrer großen
Schweſter nicht ſonderlich nachſteht, und in der

wieder einmal ein liſtiges Verſteckſpiel aller
vor allen (und natürlich auch vor den Be-

hörden) getrieben wird. Eine vollfaftige An-
gelegenheit, der man gerade draußen im Lande,

obgleich ſie demfelben Milieu entſtammt, ver
gnügteſtes Verſtändnis entgegenbringen wird.

Doch zu der neuen Wanderbühne ſelbſt.
Sie iſt ein regelrechtes kleines Theater mit
einem feſten Stamm von Schauſpielern, die
as ſah und hörte man bei der Generalprobe

zu hübſchen und achtbaren Leiſtungen auf-
laufen können. In Hanns Mühlinghaus hat
ie neue Bühne einen Direktor, der ſeit Jah-

ren ſchon in dieſer Theaterbewegung ſteht
z wie man hörte, zuletzt als Leiter des
ltmärkiſchen Landestheaters ſeinen Theſpis-

karren mit Umſicht durch die Landſchaft lenkte.
u ihm alſo auch auf ſeinen neuen Wegen
urch unſer Gaugebiet Erfolg gewünſcht, um
o mehr, als es den Anſchein hat, daß er ſehr
gielſtrebig zu Werke geht, innerhalb feines

inen Enſembles auf gute Leiſtung hält und

auch wie der Spielplanentwurf, den wir
vor kurzem veröffentlichten, ausweiſt dar-
auf bedacht iſt, geſunde Koſt zu bringen: beides
Argumente aus ſich heraus ſprechender Werbe-
wirkſamkeit.

Jn unſerem Gaugebiet alſo wird die neue
Bühne ſpielen, die für die letzten Tage des
Januar und einen Teil des Februar bereits
eine hübſche Anzahl von Verpflichtungen ein-
gegangen iſt. Eine rege Spieltätigkeit kann
ſomit erwartet werden, der im Hinblick auf
die mit der Einrichtung dieſes Wandertheaters
verfolgten Ziele anſtändiges Theater über-
all da zu bieten wo ſonſt wenig oder kaum
Gelegenheit geboten iſt, es zu ſehen der
Erfolg nicht verſagt bleiben möge. Ja, der
neue mitteldeutſche Theſpiskarren hat ſich
über ſeine vorläufige Spielzeit hinaus ſchon
Gedanken gemacht, was in den Sommer-
monaten geſchehen ſoll. Die Pläne, in den
Kurorten Schmiedeberg, Köſen, um nur
einige Beiſpiele zu nennen Vorſtellungen
zu geben, werden bereits in Kürze mit den
in Betracht kommenden Stellen diskutiert
werden und ſind Beiſpiel für die Aktivität,
die von ſeiten der mitteldeutſchen Wander-
bühne wie der NS.-Kulturgemeinde hier ent-
faltet wird.

Ein Wort noch zu den verpflichteten Kräf-
ten. Aus der „Notgemeinſchaft halliſcher
Künſtler“ ſetzt ſich das Enſemble des „Mittel-
deutſchen Wandertheaters“ zuſammen. Es ſtand
geſtern unter der Spielleitung von Robert
Sachſe. Daß ſich die einzelnen Kräfte noch
intenſiver aufeinander einſpielen müſſen, ſei
hier nicht als abträgliche Anmerkung geſagt,
denn die Wiedergabe der Hinrichsſchen
Bauernkomödie wurde ſchön verlebendigt
durch ſo annehmbare Leiſtungen wie die
Robert Sachſes (Jan Kreyenborg) und Her-
mann Weitzes (Willem Tameling), die den
geriſſenen Gemeindevorſteher und dummpopfiffi-
gen Knecht in Spiel, Haltung und Maske
recht geſchickt wiedergaben Auch die Leng
Lieſel Liefelds muß nur noch efwas ſtädtiſche
Manieren ablegen, die Geſine Ellen Gerſas
freier ſpielen und ſprechen, die Trina Julie

Beyers weniger oder echter lärmend auf-
treten, um im Rahmen des Enſembles, das
durch Erwin Wolff (Renken), Kurt Büchner
(Kröger), Walter Schoof (Guſtav), Adolf
Lafontaine (Peter) ergänzt wird, mit Anſtand
beſtehen zu können. Ein Lob noch für Oſſi
Richards, der als Wachtmeiſter Stindt recht
nett chargierte. Jſt das Zuſammenſpiel erſt
da und ſpürt man vor allem die Reſonanz
des Publikums dürften ſich mit dieſem En-
ſemble die als Ziel geſteckten Abſichten wohl
verwirklichen laſſen. Spielfreude jedenfalls
war überall zu ſpüren

Peter Krauſen vom halliſchen Stadttheater
hat ein ſchlichtes, bunt-fröhliches Bühnenbild
geliefert, das ſich auch auf kleineren Saal-
bühnen ohne Mühen aufſtellen laſſen wird.
Dem „vVorſtart“ der neuen Wanderbühne
FIpnte auch Gaukulturwart Dr. Gram n

ei. mk.Anna Müller-Linke geſtorben. Jn Berlin
ſtarb im 65. Lebensjahr die Berliner Schau-
ſpielerin Anna Müller-Lincke. Auf einer
Berliner Bühne lernte ſie den Komponiſten
Paul Lincke, ihren ſpäteren Mann, kennen,
deſſen Liedern und Schlagern ſie zu einem
großen Erfolg verhalf.

Ausſtellung der Berliner Sezeſſion. Die
Berliner Sezeſſion tritt nach ihrer im Jahre
1934 vollzogenen Neubildung jetzt zum erſten-
mal mit einer Schau von Gemälden und
Plaſtiken ihrer Mitglieder und einer Reihe
ſonſtiger Künſtler in der Budapeſter Straße
an die Oeffentlichkeit. Der die Ausſtellung
behereſchende Grundgedanke iſt die Samm-
lung der lebendigen, vorwärtsſtrebenden,
wertvollen künſtleriſchen Kräfte der Gegen-
wart ohne Rückſicht auf die Art ihres künſt-
leriſchen Ausdruckes. Jn einem beſonderen
Raum iſt eine Ausleſe von Gemälden be-
kannter verſtorbener Mitglieder ausgeſtellt.
Es handelt ſich um Werke, die meiſt aus
Privatbeſitz ſtammen und wenig bekannt ſind.

In jedes Schuldorf eine Standbücherei

Ueber die Erfahrungen, die im erſten
Jahre der Arbeit der ſtaatlichen Beratungs-
ſtellen für Volkstümliches Büchereiweſen in
Preußen gemacht worden ſind, berichtet der
Referent des Reichserziehungsminiſteriums,
Profeſſor Dr. Dähnhardt. Für den Ausbau
des Büchereiweſens gelte als Regel, daß in
jede Gemeinde, die eine öffentliche Schule
beſitzt, auch eine öffentliche Bücherei gehöre.
Durch landſchaftliches Zuſammenwirken
werde die Errichtung von Ergänzungs- und
Stützpunktbüchereien ermöglicht, wie über-
haupt ein ſich abſtufender und ergänzender
Aufbau von unten nach oben das Endziel
für ein in ſich geſchloſſenes deutſches Büche-
reiweſen ſei. Es ſei zu hoffen, daß das große
Ziel „Jn jedes Schuldorf eine Stand-
bücherei“ in abſehbarer Zeit erreicht und dem
Führer als vollzogen gemeldet werden
können.

Weitere Dirigenten-Gaſtſpiele von Hans
Knappertsbuſch. Nach dem Gaſtſpiel General-
muſikdirektors Hans Knappertsbuſch-München
als Dirigent der „Triſtan“- Aufführung an der
Wiener Staatsoper wird Knappertsbuſch drei
Konzerte in Barcelona und ſpäter mehrere
Konzerte in Stockholm dirigieren. Die Direk
tion der Wiener Staatsoper hat Knapperts-
buſch eingeladen, in der nächſten Zeit in Wien
die „Meiſterſinger“, „Die Walküre“ und
„Fidelio“ zu dirigieren.

Der Aufban eines Deutſchen Kolonial
Muſeunms. Den langfährigen Bemühungen,
ein Deutſches Kolonial-Muſeum zu ſchaffen,
iſt jetzt der Erfolg beſchieden worden. Der
Bremer Senat hat beſchloſſen, das bisherige
Staatliche Muſeum für Natur-, Völker- und
Handelskunde zu einem Deutſchen Kolonial-
und Ueberſee-Muſeunm auszugeſtalten. Unter
der Leitung von Profeſſor Dr. Roewer ſoll
die bisherige Sammlung zu einem umfaſſen
den Kolonial-Muſeum ausgebaut werden.
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DasKRückgratderGemeindeeinnahmen
Die Rolle des Haus und Grundbeſitzers im Leben der Gemeinden
Es iſt vielfach in der Oeffentlichkeit noch

nicht genügend bekannt, daß der Hausbeſitz
nicht nur die wichtigen ſozialen Funktionen
hat, die er als Treuhänder des deutſchen
Wohnraumes gerade im national ſozialiſtiſchen
Staate auszuüben hat, ſondern daß er darüber
hinaus eine ſehr erhebliche wirtſchaftliche
Bedeutung beſitzt. Dieſe iſt häufig in
Zahlen ausgedrückt worden. Jn der Vorkriegs-
zeit hat Helfferich den Geſamtwert des
ſtädtiſchen Haus- und Grundbeſitzes in Deutſch
land auf mehr als 100 Milliarden Golömark
veranſchlagt. Heute iſt dieſer Wert weſentlich
herabgeſunken und zwar hauptſächlich durch die
beſitzfeindlichen Maßnahmen des verfloſſenen
Syſtems; aber immerhin ſtellt der ſtädtiſche
Hausbeſitz mit einem Werte von 35 bis 40
Milliarden Mark ein kolloſſales Anlagekapital
der deutſchen Wirtſchaft dar, ein Kapital, in
dem namentlich auch durch die Hypotheken-
begebung die Sparpfennige des geſamten
deutſchen Volkes ſtecken. Es liegt auf der Hand,
daß ein ſolchevw Beſitz als Steuerträger
hervorragend in Frage kommt, und tatſächlich
iſt die Steuerleiſtung des ſtädtiſchen Haus-
und Grundbeſitzes, wie gerade in der letzten
Zeit von hervorragenden Kommunalpolitikern
immer wieder betont worden iſt, bisher das
Rückgrat der Einnahmen für die
Gemeinden gerade in den ſchwerſten Kri-
ſenzeiten geweſen. Hieraus ergibt ſich ein ganz
natiürliches Intereſſe der Gemeinden am Haus-
und Grundbeſitz.

Wenn man weiterhin weiß, daß die Zinſen
und Tilgungslaſten aus früheren Jahren bei
vielen Städten erheblich größer ſind, als die
Steuereinnahme, die

Am 24. Januar entſchlief nach langem, ſchweren Leiden im Glauben
an ſeinen Erlöſer, mein innigſtgeliebter, herzensguter Mann, mein
liebevoller, treuſorgender Vater, mein guter Schwiegerſohn, unſer
geliebter Bruder, Schwager, Onkel und Neffe, der

Inſpektor Karl Jacob
im faſt vollendeten 49. Lebensjahr.

In tiefer Trauer im Namen aller Hinterbliebenen
Gertrud Jacoh geb. 9berländer Und Sohn

Merſeburg, Zeitz, Leipzig, Hohenſtein (Erzgeb.), 24. Jan. 1935
Wupperweg 10

Beerdigung findet nach erfolgter Überführung in Zeitz am Sonnabend,
dem 26. Januar 1935, auf dem Michaelisfriedhoſ, ſtatt.

Am 24. Januar d. Js. verſchied nach ſchwerer Krankheit der Jnſpektor
der land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft

Herr Karl Jacoh
Der Dahingeſchiedene war jederzeit ein treuer und gewiſſenhaſter
Beamter, der während ſeiner langjährigen
Hingabe und unermüdlichem Eifer ſich ſeinen Aufgaben gewidmet
und in raſtloſer Arbeit die Belange ſeiner Behörde zu wahren
und zu fördern gewußt hat.
Seinen Mitarbeitern war er ſtets ein guter, hilfreicher Kamerad.

dieſe Städte vom Haus-

und Grundbeſitz bekommen, dann greift man,
daß auch ein gemeinſames Jntereſſe der Ge-
meinden und des Haus- und Grundbeſitzes an
der Herabſetzung der Zinslaſten beſteht. Eben-
ſo wenig haben die Gemeinden ein Intereſſe
an der Aufrechterhaltung der Wohnungs-
zwangs wirtſchaft. Dieſe Zwangswirtſchaft iſt
nach allgemeiner Ueberzeugung ein Uebel,
wenn auch heut noch für gewiſſe Wohnungs-
kategorien ein notwendiges Uebel. Die
Gemeinden ſind gezwungen, laufend Arbeits-
kräfte für die Verwaltungsarbeiten des
Zwangswirtſchaftsſyſtems zur Verfügung zu
ſtellen. Dadurch iſt ihnen eine neue Laſt auf-
gebürdet, die ſie natürlich lieber heute als
morgen loswerden möchten. Aber mit Recht
wird betont, daß gewiſſe Notſtände heute noch
die Aufrechterhaltung der Zwangswirtſchaft
wenigſtens für einen Teil der Wohnungen
unentbehrlich machen, zumal in der Kriſenzeit
eine erhebliche Abwanderung in die billigeren
Wohnungen ſtattgefunden hat und außerdem
jetzt durch die Bevölkerungspolitik der natio-
nal ſozialiſtiſchen Staatsführung und die da-
durch hervorgerufene Vermehrung der Ehe-
ſchließungen ein erheblicher Mehrbedarf
an Wohnungen eingetreten iſt.

Aber wir ſind andererſeits der Ueberzeu-
gung, daß mit zunehmender Wirtſchaftsge-
ſundung alle dieſe Dinge ſich einmal von ſelbſt
regeln werden; denn wenn die ſteuerlichen
Laſten, die auf dem Hausbeſitz ruhen, herab-
geſetzt werden und ſpäter wieder ein normaler
Mietſtand hergeſtellt wird, wenn anderſeits
mit der zunehmenden Ueberwindung der Ar-
beitsloſigkeit die durchſchnittlichen Ein-
kommensverhältniſſe des Volkes ſich günſtiger

geſtalten, dann wird der Zeitpunkt einer
natürlicheren und geſünderen Verteilung des
Wohnraumes auf die Bevölkerung eintreten.

An der Erreichung dieſes Zieles ſind die
Gemeinden und der ſtädtiſche Haus und
Grundbeſitz gleichermaßen intereſſiert. Die Ge
meinden werden froh ſein, wenn ihnen eines
Tages der Haus- und Grundbeſitz wieder
völlig die Aufgabe der Bereitſtellung eines
ausreichenden und einwandfreien Wohn-
raumes für die geſamte Bevölkerung ab-
nehmen kann und wenn ſie ſich um die Fragen
der Wohnungsverteilung ufw. nicht mehr zu
kümmern brauchen. Sie werden weiterhin zu-
frieden ſein, wenn ſie in ihrem Bereich über
einen wirtſchaftlich geſunden Haus- und
Grundbeſitz verfügen, der als zuverläſſiger
Steuerträger für ſie nach wie vor in Frage
kommen wird.

Schließlich beſteht ein gemeinſames Jnter-
eſſe der Gemeinden und des ſtädtiſchen Haus-
und Grundbeſitzes an einer geſunden
Bodenpolitik. Beide, Gemeinden und
Haus und Grundbeſitzer, ſind niemals an der
Bodenſpekulation intereſſiert. Das iſt das Be
tätigungsfeld gewiſſer hinter den Kuliſſen ar-
beitender Leute, die oft nicht das Gemein-
wohl, ſondern nur die eigene Taſche kennen.
Andererſeits aber muß die Gemeinde in ge-
wiſſem Umfange einen eigenen Grundbeſitz
haben, weil ſie die Pflicht hat, die in ihrem
Bereich notwendigen öffentlichen Bauten,
Straßen uſw. in großzügiger Weiſe auszu-

bekanntlich werden Wohnungen in ſchönen
Straßen, an ſchönen Plätzen, in ſchönen Stadt-
gegenden vor ſolchen bevorzugt, die dieſe
Vorzüge nicht aufweiſen. Deshalb darf man
wohl feſtſtellen, daß die wirtſchaftlichen Jnter-
eſſen der deutſchen Gemeinden und des Haus-

R6 Kulturgemeinde, Ortsv. Merſeburg

und Grundbeſitzes im weſentlichen parallel
laufen und daß die Feſtſtellung gilt: Geſunder
Grundbeſitz, geſunde Gemeinden.

Fatale Sache.
„Mutti, darf ich etwas ſagen?“
„Nein, mein Kind, jetzt nicht! Du weißt

während des Eſſens dürfen kleine Kinder nicht
ſprechen!“

Karlchen öffnet einige Male ſein Münd-
chen, aber er hält tapfer aus und ißt weiter.
dach einer halben Stunde iſt man mit eſſen

fertig, und Karlchen fragt:
„Mutti, darf ich jetzt ſprechen
„Gewiß, mein Kind, was willſt du denn?“
„Jch wollte dir nur ſagen, Mutti, daß ich

vergeſſen habe, den Hahn bei der Waſſerlei-
tung zuzumachen. Die Badewanne läuſt
über!“

Kurzes Bleiben.
„Anna, wie kommt es denn, daß ſie anf

Jhren letzten drei Stellen immer gerade zwei
Wochen waren?“

„Ja, gnädige Frau, das liegt an der Kün-
digungszeit vor vierzehn Tagen kommt
man dort nicht fort!“

Die tüchtige Hausfrau.
„Alſo wirklich mein Freund, man merkt

dir genau an, daß du kein Junggeſelle mehr
biſt: Du haſt niemals mehr Löcher in den
Strümpfen!“

führen. Das iſt aber auf der anderen Seite „Ja, weißt du, das war das erſte, was ich
auch wiederum das wohlverſtandene Inter bei meiner Frau lernen mußte: Strümpfe
eſſe des Haus- und Grundbeſitzes ſelbſt; denn ſtopfen!“

Er und Sie.
Sie: „Bin ich es nicht, der dich zu dem ge-

macht hat, was du jetzt biſt? Was hatteſt du
denn, bevor wir heirateten?“

Er: „Den Hausſchlüſſel!“

w rwort t we u I.J Die 17 J., Landwirts- Vortrag mit Lichtbildern über ro u eunal
Peltenkche ein Privol Kurſüchſiſche Gchlöſſer d Ab heute Franz Lehär's herrliche

zeigt Ihnen eine od. Gutshaushalt. FilmOperettegroße Auswahl Etw. Kochkenntn. am Sonnabend, den 2. Februar 1935,Metall- vorhanden, möchte 20.15 Uhr im Ständehaus, Oberaltenburg ern ſ.
mich noch weiter Vortragender Herr Reg,Baurat Tucholski

beitten darin ausbilden. Torgail. Preiſe der Plätze- Mitglieder i rau n e t
33 mm Rohr t eingen der NS. Kulturgemeinde, Schüler (innen) e
190/90 Mittelhau 50 Pfg., Nichtmitglieder 75 Pfg. Karten vmit h tat b. Allſtedt. vorverkauf im Verkehrsbüro ab ſoſort. Jwan Petrovich, Maria Beling

n öbde 313 5 Auf der Bühne16 Witwer Familien Anzeigen Aokel-Kg n z
ſucht Teilhaberin u 2e e. eheren in das C. van Molimatratzen einzurichten. Alt. mit ſetner fabelhaften Zauberſchauvon 14.75 an und Vermögens Merſeburger Tageblatt! a er Die Jugend bat Zutritt.

ſStepn e verhältniſſe angeb. eeeeeeeeeeeeegal rReformunter- Off. R 026 Geſch. C u t 85 a.
ehränke eküenen Sportsoncdder zug Auswärnige l

(ar hasemann am Sonntag, Gem 27. an 1935 Th e t er 0Halle (S.) a f ged 6 tag Tune e ehe ma c S 9 a Sonnabend, 29. 1. t en on Uit an

e gergas Anfang 17 Uhr1 Zahlungs fällt wegen ungünstigen Sportwetters aus. Die Fahrkart. Stadttheater Halle Muſik Arbeitsdienſtkapelle
erleichters. wird werden von den Ausgabestellen zurückgenommen. ter
gern gewährt. Neichsbahnverkehrsamt Halle a. S.

6. 15:

Tätigkeit mit größter
9.00: Sendepauſe

10.15: Schulfunk: Staatspolitiſch

Kundſunk am Sonnabend
Leipzig

Wellenlänge 382
6.05: Mitteilungen

Funkgymnaſtik
6.35: Aus Danzig: Frühkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Schallplatten.

Abend nachrichten.
6.15: Funkaymnaſtik.
6.30: Tagesſpruch. Anſchl.: Choral.
6.35: Guten Morgen, lieber Hörer!

10.00: Wirtſchaſtsnachrichten, Tages Fröhliches Schallplattenkonzert
programm, Wetter und Waſſer- mit Leo Peukert. In einer Pauſe
ſtand. gegen 7.00: Neueſte Nachrichten.4.45: Leibesübung für die Frau.

9.00: Sperrzeit.

Neues Theater
Reſtaurant Hohenzollern

Lelpzig Ab morgen Sonnabend bi in
u ſchließlich Sonntag, den 3. Feb

Fine Nacht in
Venedig.20— nach 23 Oh I rrumme

Deutschlandsender Altes Theater
Wellenlänge 1571

von 4, 6 u. 8 B.in kl. Landſſädtchen
ſucht liedev. Frauen und geheiratet muß ſein!

8 J., Arvbeiter, m.

Stimmungsvolle Dekoration
Klaſſiſche Muſik

fö Bauer 3.00- Wetterberi fi ie Ha. s Gradedurch Jfür den Bauer n für die Land- s 30 18.45 Jm Antkich: Oettler Bock u. Hell
B. S Wernes grünen05: Wiederholung der wichtigſten ad t Windermeres Salvator ung Orrne-grune

Facher Zeitungs-Makulatur
Witwer hält vorrätig

Merseburger lagebſet
Knaben im Alter

Sein Andenken wird von uns allen ſtets in Ehren gehalten werden.

Merſeburg, den 24. Januar 1955.
Der Vorſtand und die Gefolgſchaft

der land wirtſchaftlichen Beruſsgenoſſenſchaft
für die Provinz Sachſen.

75

Erziehung: „Friedrich und Katte.“
Hörſpiel von René Wirtz.

10.50: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten mit

plattenkonzert.
11.30: Nachrichten, Zeit unv Wetter-

bericht.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Königsberg:

konzert.
13.00: Nachrichten, Zeit und Wetter
13.10: Zur Unterhaltung (Schallpl

Schall-

Mittags-

J e t 14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.Familien Nachrichten und Bahnhof Riederbeunng e e n
m r Schlager (Schallplatten).aus anderen Blättern entnommen Senkfugeinl. n bende n d an g4.40: Kinderſtunde: Spielen und

Geſtorben 9 von ar t an ſtattfindenden Baſteln mit Dr. Jlſe Obrig und
Bennſtedt 42 Stiftungsball ihren Funkſpielkameraden: WirFrau Emma Heinze geb. Thiele, 73 J. Gummi- bauen eine Zirkus-Manege.“
Atzendorf Grahneis ladet alle Freunde des Vereins herzl. ein 5.20: Medizin und Heilkunde.

Landwirt Karl Schunke, 83 Jahre Turnv. „Friſch Auf“ KöBeu. Der Wirt Buchbericht von Dr. Adolf Meyn.
Schkeuditz Gotthard ſtraße 20 c 15.40: Wirtſchaftsnachrichten, Zeit u.Frl. Dorchen Schmidt, 30 Jahre Auf 241657 Wetter.Stößwitz T r 6.00: Nachmittagskonzert des Funk-Frau Helene Born geb. Stengel, 58 J e s 3 e e 2 t eſter- s
Weißenfels Land n er W 17.40: Gegenwartslerxikon.Fabrikbeſitzer Car( Röthe 60 Jahre n Lipa e Ware 88 17.55: Aus Halle: „Singt alle mit!“
Leißling 20 M pro Pid. Sing und Spielſchar des GeLandjägermeiſter i. R, Ferdinand Tilſiter Käſe wonn auch Sie bei mir auf vietes Mittelland der HJ.

Zimmer, 63 Jahre IIIXIIII«I 18.20: Vierhändige Klaviermuſik von

alten

der älteſten
deutſchen Univerſität Prag; Dr.

g 75 Pfa. a Pfd.Frau Marie Schimpl geb. Richter die können i au jese 48 55 PFriedrich Haſerkorn, 85 Jahre Frau Gugat Jeise e t S r laR ichsbahnBeiriebsWerkmſtr. Auguſt Obolin W m g. atteScherf, 59 Jahre b. Gr. Friedrichs- a e Bektoiclun 19.35: Die GeſchichteSchuhmachermeiſter Wilhelm Müller, dorf Oſtpr, oge er leid

70 Jahre M re7 n a 9 Raimund Foerfſter.Leipzig chen. oder Moneisratan 20.00: NachrichtenMädchenFrau Wella Helbing geb. Hirzel, 78 J.
tücht. das ſich vorMaxiag verw. Klemm geb. Dähuert,

20.10: Ehrentafel der Arbeitsſchlacht.

ihrrz im Alter von
128——35 J. zur Führ.
ſeines Haush. ſpät.

9.40: Sportfunk.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Kinderfunkſpiele: „Der frie Se rat erw. Witwe

rende Mond.“ Ein Spiel nach v ſchuldl geſch
einem alten Volksmärchen von
Alfred Nowack.

10.45: Sendepauſe.
t1.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Sendepauſe
12.00: Aus München:

Frau nicht ausge
ſchloſſen. Ernſtgem.
Ang ſind zu richt.
unt. T 7002 Geſch.

Mittags Unsere

h SchiagertDazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der süeh 2

Dort oherschränkeDeutſchen Seewarte. 1- u. 2tür., gebeizt13.15: Glückwünſche. 29. 3013.25: Alleweil fidel! (Schallplatten, Schreibtiscn 40.
13.45: Neueſte Nachrichten. Auszugtischemod. Form 34.i 5 3 13 Drei14.00: Allerlei Von Zwei bis Drei! I oisterstühle u
14.55: Programmhinweiſe, Wetter I Federsite S.

und Börſenberichte. Speisez, Büfetts15.15: Kinderbaſtelſtunde. 140 cm br. S5.
15.45: Wirtſchaftswochenſchau. r
16.00: Zur „Grünen Woche“. Aus P äAnbleideschraoke

den Berliner Ausſtellungshallen J m. Wäschetfach in
am Kaiſerdamm: Unterhaltungs- J all. Farben 75.

d ſle Ferdy Kauff- gettstelloen 15.u er Kape Se Kauff r r
t8.00: Sportwochenſchan. i
18.20: Der deutſche Ruudinnr abringt III18.30: „Wer iſt wer? Was iſt c r a57 Zei i d. Ulrichstr. 14was Zeitfunk berichtet.
18.40: Die „Grüne Woche“ in der

Erzeugungsſchlacht 1935; Fritz
Reichardt.

18.50: Funkbrettl. (Schallplatten

Lahlungserichto.

immer
19.45: Was ſagt Jhr dazu? Ge Züßoine aus Unfeter Sedng o
20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter Iſnhang, welches

bericht für die Landwirtſchaft und ich nach Ruhe ſehntdes Drahtloſen e e u.
D S. gewillt iſt, Garten20 10: Uebertragung München: „Der b zu n

Natürlich wünſchen Sie gute,
ſolide, moderne Möbel billigſt
zu erſichen.

Ich helfe
Jhnen mit
J wenig Mit
teln zu einem
gemütlich.,
behaglichen
Heim!
Jhr Beſuch
lohnt ſich, iſt

es doch an ſich ſchon intereſſant,
meine Auswahl kennen zu lernen!
Küchenbüfetts, nat. laſ., form

ſchön, 110 cm br., m. Lino-

teum RM. 68,120 cm br., m. Niſchenſchrank,
Glaskaſten, Kaffeemühle, Eier
uhr, Kühlfach RM. 165,
140 cm br., reichhaltige Aus

ſiattung RM. 118,-
Küchentiſch mit Schubkaſiten

RM. 25,
Aufwaſchtiſch mit 2 Schüſſeln

RM. 56, 45, 35,-
Küchenſtuhl mit vertieftem Fit

R. 4,Handtuchhalter RM. 2,50
Wohnzimmer:

beſtehend aus: 1 Büfett echt
Eiche, mit Nußbaum abgeſetzt,
Aufſatz ſchön abgerundete
Gläſer, 1 Couch, 1 Auszug
tiſch, 4 Stühle, gepolſtert

RM. 300,
Schlafzimmer:

echt Eiche, mit Nußbaum ab
geſetzt, Ecken ſchwer gerundet,
Schrank 160 cm br., 1 Friſier
kommode, 2 Betten m. Sprung
federmatratzen, 2 Nachttiſch
ſchränke, 2 St. nur RM. 425,-

71 Jahre
Oberſchweſter Anna Petzold
Landgerichtsrat i. R. Dr. jur. Heinrich
Stoerl
Schriftſetzer Heinrich Reinicke, 62 J.
Frau Bertha verw. Ruhnau geb.
Vogel, 80 Jahre
Dr. Hermeo in Domark, 63 Jahre
Walther rch, 31 Jahre

keiner Arbeit ſcheut,
für ſof. geſ. Lohn
angeb. Schließfachl2
Oberhof.
Dienſtmädchen

wegen Erkrankun
d. ietzigen, in Lan
wirtſchaft geſucht.m itzan Nr. 7

Couel
ein Ekein Ende.

0.15: Aus Weimar: Frohſinn und
Bunter Abend.

00: Nachrichten und Sportfunk.
20: Winterſportecho aus Garmiſch

Opernball.“ Operette von Richard
Heuberger.

22.00: Wetter-, Tages und Sport
nachrichten.

h. Alrod Georg Partenkirchen. Kurzberichte und T urerte r e

r eor J t P irche iHalle, Leipziger Sir. ſue b t Ergebniſſe von den Deutſchen8 Sander h eme FHeochſchukmeiſterſchaften, 18Einganco Kl. Sanch 3 r r Hochſchulmeiſterſ 18kLanglauf und Slalom. Langlan und Slakom
Fortſetzung der Ueber 22.45: Den er Seewetterbericht

aus Weimar: Tanzmuſttk. 23.00: Aus Breslau Tanzmuff

Außerdem kompl. Zimmer in
allen Preislagen bis zu den
ausgefallenſten Modellen.

Auf Wunſch günſtig. Zahlungs
weiſe zu Sonderbedingungen.

Wohnung öchütz grhg heron höher. Beamten e Giefeler
ort oder z. 1. 4.geſucht. Angebote e See Entenpl.9, 7.2927

C 2021 Geſch.

ſof. zu vermieten.
Siedl. Freienfelde

r 16.6-- Zimmer

175. Ja

Neue

Mit
Reichsb
erneut
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